er den Auftrag ausgeführt 
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Tagesſchau. 


Die Kronprinzeſſin iſt geſtern in Baden⸗ 
Baden eingetroffen. 

* Fürſt Bülow hat ji) gegenüber einem Mit⸗ 
arbeiter des „Petit Pariſien“ über das Marokko⸗ 


Abkommen in bemerkenswerter Weiſe geäußert. 


* Prinz Friedrich Leopold von Preußen iſt in 
Irkutsk eingetroffen und wird morgen die Heimreiſe 
fortſetzen. 


*Die engliſche Regierung hat den Botſchafter in 
Madrid, Nicolſon, zum Vertreter Englands auf der 
Marokko⸗Konferenz ernannt. 


* Die Hafenarbeiter find in Kronſtadt von neuem 
in den Ausſtand getreten. Auf den Auslandsdampfern 
iſt die Arbeit eingeſtellt worden. 


* In Moskau iſt ein teilweiſer Streik bei den 
Mechanikern und Arbeitern der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn ausgebrochen. \ 


Trotha und Linde quiſt. 


Man ſchreibt der „N. G. C.“: General 
von Trotha ſollte nach den bisherigen Dis⸗ 
poſitionen am 12. November ſein Kommando 
abgeben, an dem Tage, den der neue Gouver⸗ 
neur von Lindequiſt für ſeinen Amtsan⸗ 
tritt beſtimmt hatte. Nunmehr iſt die Ausreiſe 
des Herrn von Lindequiſt auf zwei Wochen 
verſchoben worden. Der Grund hierfür 
liegt zweifellos darin, daß man dem General 
von Trotha Zeit laſſen will, vielleicht doch 
noch im letzten Augenblicke ſein Ziel zu er⸗ 
reichen. Der Kaiſer ſoll in Bezug auf Herrn 
von Trotha geſagt haben: wenn er einem 
General einen Auftrag erteilt habe, ſo müſſe 
er abwarten, bis der General ihm ee 

abe, 
oder er, (der Kaiſer) müſſe zu der Überzeugung 
gelangen, daß der General der ihm geſtellten 
Aufgabe nicht gewachſen ſei. Seinen 
Auftrag, den Aufſtand in Süſtweſtafrika nieder⸗ 
zuwerfen, hat General von Trotha noch nicht 
ausgeführt. Ob die vierzehntägige Friſt aus⸗ 
reichen wird, den erwünſchten Erfolg noch zu 
erzwingen, mag dahingeſtellt bleiben, ſicherlich 
aber wird der Chef des Millitärkabinetts 
Graf Hülſen⸗Haeſeler, ſeinen Einfluß 
aufwenden, um dem General einen möglichſt 
großen Zeitgewinn zu verſchaffen. Nun ſteht 
dieſen militäriſchen Erwägungen die zwingende 
Notwendigkeit gegenüber, die Gouvernements⸗ 
geſchäfte möglichſt bald in die Hände des 
Herrn von Lindequiſt zu legen. Dieſer Not⸗ 
wendigkeit hat, wie wir hören, der Kaiſer 
ſelbſt ſich nicht verſchließen können. Die 
Situation iſt demnach im Augenblick eine ſehr 
ſchwierige. Ein Zuſammenwirken des Generals 
von Trotha mit Herrn von Lindequiſt gehört 
jedenfalls in das Reich der Unmöglichkeit. 
Trotha will nicht unter den Befehl des weſent⸗ 
lich jüngeren Gouverneurs treten, während 
Lindequiſt die Geſchäfte nur unter der 
Bedingung übernehmen will, daß die Truppen 
unter ſeinen Direktiven ſtehen. So ſieht man 
ſich jetzt genötigt, nach einem neuen 
Truppen kommandeur Umſchau zu 
halten. In Frage kommen die folgenden Per⸗ 
ſönlichkeiten: Oberſt von Lindenau, Oberſt 
Deimling und Major von Eſtorff. Von 
ihnen iſt, wie wir vernehmen, Major v. Eſtorff 
zur Zeit fallen gelaſſen worden, weil bei ſeiner 
Ernennung mehrere dem Dienſtalter noch ältere 
Stabsoffiziere aus der Kolonialtruppe hätten 
abberufen werden müſſen. Oberſt Deimling hat 
eine längere Dienſtzeit in Südafrika für ſich, 
während Oberſt von Lindenau als bewährter 
Beneralftabsoffizier und ausgezeichneter Tak⸗ 
tiker empfehlenswert erſcheint. Herr v. Trotha 
dürfte ſeinerſeits einen der älteſten in der 
Kolonie ſtehenden Stabsoffiziere vorgeſchlagen 
haben, der die Operationen nach dem Plane 
des Generals weiterzuführen hätte, ſo daß 
auch mit einem verſpäteten Erfolge der Name 
Trotha verknüpft bleiben würde. Die Entſchei⸗ 
dung, wem die Erbſchaft des Generals von 
Trotha zufallen wird, iſt zur Stunde noch 
nicht gefallen. Mancherlei Gründe laſſen es 
wünſchenswert erſcheinen, daß der neue Trup⸗ 
penkommandeur gleichzeitig mit dem neuen 
Bouverner in der Kolonie einträfe. Wählt 


die Regierung dieſen Weg, ſo müßten ſchon 


die nächſten vierzehn Tage hierüber Klarheit 
bringen. Erfolgt innerhalb dieſer Friſt alſo 
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nicht die Ernennung eines neuen Kommandeurs, 
ſo darf man annehmen, daß Herr v. Trotha 
mit ſeinen Abſichten durchgedrungen iſt und 
bei Ankunft des Herrn von Lindequiſt die 
Kommandogewalt einem ſeiner Stabsoffiziere 
übergeben wird. N 


Fürftlichkeiten auf Reifen. Die Kron⸗ 
prinzefliı Cecilie iſt mit Gefolge geftern früh 
von Homburg über Frankfurt nach Baden⸗ 
Baden abgereiſt und nachmittags dort einge⸗ 


troffen. — Geſtern iſt auch Prinz Mar 
von Baden zum Beſuch des Reichskanzlers 
aus Karlsruhe in Baden-Baden angekommen. 
Prinz Friedrich Leopold von Preußen iſt 
geſtern in Irkutſch eingetroffen; heute wird 
die Heimreiſe fortgeſetzt. 

Die parlamentariſchen Afrikafahrer haben 
ſich, wenn die „Köln. Ztg.“ recht berichtet iſt, 
doch über ihre Reiſeeindrücke merklich reſer⸗ 
vierter ausgeſprochen, als die „Hamb. Nachr.“ 
und ähnliche Preßorgane anfänglich behaupteten. 
Nach dem rheiniſchen Blatte haben ſie aus⸗ 
geführt: Sei der Aufenthalt auch nur kurz 
geweſen, ſo habe er doch immerhin zu einem 
orientierenden Einblick und zu mancherlei Auf⸗ 
ſchlüſſen durch Beamte, Pflanzer, Kaufleute, 
Miſſionare u. dergl. gereicht. Das Ergebnis 
iſt: den Herren hat das meiſte, was ſie ſahen, 
in dem Sinne wohlgefallen, daß Deutſchland 
in ſeinen Kolonien tüchtige Arbeit anſtrebe, die 
für die Folge noch viel verſpreche. Allgemeine 
Ueberzeugung ſcheint zu ſein, daß der Ent⸗ 
wickelung unſerer Kolonien weitere Eiſenbahnen 
not tun. 

Zur Bekämpfung der Fleiſchnot. Auch 
der Dortmunder Magiſtrat will die 
Fleiſchnot durch Heranſchaffung einer großen 
Menge von Seefiſchen bekämpfen. Das 
Gemeindekollegium in Nürnberg beſchloß, 
den Magiſtrat aufzufordern, in ſchleunigſte Er⸗ 
wägung wegen Bezuges und ſtädtiſchen Ver⸗ 
kaufs von Seefiſchen zu möglichſt billigen 
Preiſen einzutreten, um ſo der Fleiſchteuerung 
abzuhelfen. Die Liegnitzer Handels⸗ 
kammer fordert die ſofortige Einberufung 
des Deutſchen Handelstages zwecks Stellungs⸗ 
nahme zur Fleiſchnot. Mit Rückſicht darauf, 
daß die Preiſe für Schlachtvieh durch die 
maſſenhafte Ausfuhr von Einſtellrindern nach 
Norddeutſchland neuerdings eine weitere Stei⸗ 
gerung erfahren haben, beſchloß die Fleiſcher⸗ 
innung in Heilbronn, bei der Stadtver⸗ 
waltung die ſofortige Aufhebung der Fleiſch⸗ 
ſteuer zu beantragen. Die Gemeinderäte von 
Kolmar, Metz, Zabern, Biſchweiler 
und Gebweiler beſchloſſen, ſich der Petition 
des Mühlhauſer Gemeinderats wegen Oeffnung 
der Grenzen zur Beſeitigung der Fleiſchnot 
anzuſchließen. ! 

Engliſche Lügen. Ein fette engliſche Ente 
bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ zur Strecke. 
Der „Mancheſter Guardian“ ein ſonſt ernſt⸗ 
haftes Blatt, hatte die auch in deutſche Blätter 
übergegangene Nachricht aus Peking verbreitet, 
China habe die deutſchen Forderungen hin⸗ 
ſichtlich weiterer Bergwerks⸗ und Eiſenbahn⸗ 
konzeſſionen in der Provinz Schantung kurzer⸗ 
hand abgelehnt. Dafür habe Deutſchland, um 
einen Druck auszuüben, die Handels ver⸗ 
tragsverhandlungen mit China ab⸗ 
gebrochen. Die Folge davon ſei, daß der 
engliſch⸗chineſiſche Handelsvertrag, deſſen Gültig⸗ 
keit vom Abſchluſſe von Verträgen mit den 
übrigen Mächten abhänge, vorläufig nicht in 
Kraft treten könne. Dazu ſagt die „Nordd. 
Allg. Ztg.“: 


Das engliſche Blatt hat ſich damit aus Oſtaſien 
eine Nachricht aufbinden laſſen, die, wie ſo manche 
gleicher Tendenz aus letzter Zeit, frei erfunden 
ift. Deutſchland verhandelt zurzeit überhaupt nicht 
mit China wegen weiterer Bergwerks- und Eiſenbahn⸗ 
konzeſſionen in Schantung, und in den Handelsver⸗ 
tragsverhandlungen haben die Kommiſſionsſitzungen 
mit den chineſiſchen Bevollmächtigten in dieſen 
Tagen begonnen. 

„Das iſt allerdings ein bündiges Dementi. 
Die engliſche Preſſe, der jede Gelegenheit recht 
iſt, gegen Deutſchland zu intrigieren, wird | 
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freilich die amtliche Feſtſtellung des deutſchen 
offiziöfen Blattes nicht wahr haben wollen. 
Der Rieſenſtreik in Berlin. Zu dem 
Lohnkampf in der Berliner Eleztrizitäts⸗ 
unüſtrie wird vom Mittwoch berichtet, daß 
der größte Teil der Streikpoſten von den 
Kraft- und Lichtſtationen der Berliner 
Elektrizitäts⸗Werke nunmehr zurückge⸗ 
zogen worden iſt. Ihre Tätigkeit iſt über⸗ 
flüſſig, da die Arbeit überall ſchon in aus⸗ 
reichendem Maße von Erſatzleuten auf⸗ 
genommen worden iſt. Die Aktiengejelihaft 
Siemens u. Halske hat angeordnet, daß 
am Sonnabend, 7. d. Mts. auf den Bauten 
ihrer Werke am Nonnendamm die ganze 
Arbeit eingeſtellt werden ſoll, falls 
bis dahin in den Fabriken der Elektrizitäts⸗ 
geſellſchaften nicht der Betrieb wieder aufge⸗ 
nommen iſt. Nach dem „Berl. Tagebl. wird 
der Kaiſer täglich durch einen eingehenden 
Bericht über die Streikbewegung auf dem 
Laufenden erhalten. i 


Zu dem Burenkomplott in Windhuk 
melden die „Hamb. Nachr.“, daß And ries 
de Wet ſich zurzeit in der Kapkolonie 
befindet, wo er an Typhus krank danieder⸗ 
liegt; für eine Beteiligung an dem Komplott 
kann er alſo garnicht in Betracht kommen. 
Die verhafteten Buren haben ſich in ſeinem 
„Hauſe“ aufgehalten, weil dieſes eine Art 
Hotel iſt, wo natürlich namentlich Buren ver⸗ 
kehrten. 

Zu den Unruhen in Deutſch⸗Oſtafrika 
wird halbamtlich gemeldet, daß die Miſſions⸗ 
ſtation von Berlin I Jacobi (Mpangili, in der 
Nähe des Sultanſitzes Utengula im Bezirk 
Sſongeg) in Deutih - Oftafrika von Auf⸗ 
ſt and iſchen angegriffen worden iſt. Die 
Familie des Miſſionars Gröſchel hat ſich nach 
der Miſſionsſtation Lupembe (im Bezirk 
Iringa) zurückziehen müſſen, wo nunmehr die 
drei Miſſionare: Superintendent Schumann, 
Gröſchel und Heeſe mit ihren Angehörigen ſich 
aufhalten. — Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
mitteilt, haben die in Morogoro (Deutſch⸗ 
Oſtafrika) anſäſſigen Deutſchen bei Eintreffen 
des dorthin entſandten Detachements Marine⸗ 
Infanterie dem Kaiſer telegraphiſch ihren 
Dank ausgeſprochen. 


Kurze Meldungen aus dem Reich. Der 
Zuſammentritt des Reichstages iſt, wie 
die „Augsb. Abendztg.“ wiſſen will, nach den 
bisherigen „vorausſichtlich endgültigen“ Be⸗ 
ſtimmungen auf Dienstag, den 14. November 
feſtgeſetzt. — Der ſächſiſche Landtag iſt, 
wie jetzt amtlich bekannt gegeben worden iſt, 
auf den 24. Oktober einberufen worden. — 
Um an den Beratungen der Reichsfinanz⸗ 
reform im Bundesrat teilzunehmen, iſt außer 
dem bayeriſchen auch der württem⸗ 
bergiſche Fin anzminiſter Dr. von 
Zeyer in Berlin eingetroffen. 


Fürſt Bülow über das Marokko⸗ 


Abkommmen. 


Ein Redakteur des Petit Pariſien 
hatte ein Interview mit dem Fürſten von 
Bülow und zittert folgende Aeußerungen des 
Reichskanzlers: „Deutſchland hatte während 
der nunmehr abgeſchloſſenen Verhandlungen 
keinen Augenblick feindſelige Abſichten gegen 
Frankreich. Die deutſche Forderung der Aner⸗ 
kennung der offenen Tür für Marokko ift 
nunmehr gewährleiſtet. Mehr verlangen wir 
nicht. Gerne haben wir Frankreichs beſondere 
Situation anerkannt, und Frankreich trug 
ſeinerſeits kein Bedenken, die Legimität der 
minder bedeutenden Abmachungen des Sultans 
mit deutſchen Bankiers und Unternehmern an⸗ 
zuerkennen. Es iſt eben etwas anders ge⸗ 
worden in Frankreich. Ein friſcher Zug kam 
mit Rouvier in die franzöſiſche Politik, 
Loyalität wird jetzt mit Loyalität erwidert, 
das Mißtrauen hat aufgehört, die leitende 
Regierungsmaxime zu ſein. Rouvier überblickt 
die Situation von höheren Geſichtspunkten aus, 
darum iſt der Verkehr mit ihm ſo anregend. 
Es wäre nur zu wünſchen, daß allenthalben in 
den beiden Ländern die überlebten Ausdrücke 
„unvermeidlicher Zwiſt“, „Erbfeindſchaft“ und 
dergleichen verſchwänden. Die immer noch 
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ſolche Worte im Munde führen, ahnen die 
Greuel eines künftigen Krieges nicht. Frank⸗ 
reichs Alliierter, Rußland, hat einen Freund 
mehr in Europa, und dieſer Freund iſt Deutſch⸗ 
land. Dieſe Freundſchaft kann Frankreich 
nur angenehm ſein, wie auch Deutſchland durch⸗ 
aus befriedigt iſt von den zwiſchen Frankreich 
und Italien beſtehenden ſreundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen.“ 1 

Eine intereſſante Außerung zu 
der Unterredung des franzöſiſchen Journaliſten 
mit dem Reichskanzler Fürſten Bülow wird 
aus Paris berichtet. Eines der einflußreichſten 
Mitglieder der parlamentariſchen Kolonial⸗ 
gruppe äußert ſich folgendermaßen: „Es 
gibt Tote, die man totſchlagen muß. Dies gilt 
auch von politiſchen Toten wie Delcaſſe und 
ſeinem geringen nationaliſtiſchen Anhang. Uns 
andern bedeuten Bülows echt ſtaatsmänniſche 
Auslaſſungen den Beginn einer den neuen 
Verhältniſſen anzupaſſenden Politik fried⸗ 
lichen Eindringens einer Allianz in die 
andere. Bülow hat dies nicht ausdrücklich 
geſagt, aber unzweifelhaft gemeint. Mit 
Rouvier kam, wie Bülow zutreffend bemerkt, 
ein friſcher Zug in Frankreichs auswärtige 
Politik. Auch was von der Notwendigkeit 
gegenſeitigen Vertrauens geſagt wurde, hat 
ſeine Richtigkeit. Nur hätte man über die 
Grenzen des dem Maghzen entgegenzu⸗ 
bringenden Vertrauens eine beruhigende 
Außerung von Bülow gerne gehört. Bülow 
aber glaubte, vorläufig dieſen wichtigen Punkt 
unberührt laſſen zu ſollen. Alles in allem 
habe ich den Eindruck, Algeciras wird nicht 
gefährlich aber zweifellos ganz intereſſant ſein.“ 


Sſterreich⸗Ungarn. 

Radauſzenen im Abgeordnetenhaus. Die 
öſterreiſchen Parlamentarier wollen ſich ihren 
alten Ruf als Radaubrüder nicht nehmen 
laſſen. Die geſtrige Sitzung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes iſt wieder ſehr ſtürmiſch verlaufen. 
Ein Telegramm aus Wien meldet: Miniſter⸗ 
präſident Frh. v. Gautſch führte aus, er wolle 
die Ausſchreitungen in Brünn durch⸗ 
aus nicht auf Rechnung der Parteien ſtellen, 
müſſe jedoch konſtatieren, daß ein Teil der 
Brünner Bevölkerung ſich durchgewiſſenloſe 
Agitatoren fortgeſetzt zu Ruheſtörungen 
und Angriffen auf fremdes Eigentum hinreißen 
ließ. Die eingeleitete Unterſuchung werde 
völlig unparteiiſch die Wahrheit feititellen und 
die Schuldigen der verdienten Strafe zuführen. 
Die umfaſſendſten Maßnahmen zur Verhinde⸗ 
rung weiterer Ausſchreitungen ſeien getroffen. 
Während der Rede des Miniſterpräſidenten 
entſtand ein heftiger Wortwechſel zwiſchen 
Tſchechiſch⸗Radikalen und Deutſch⸗Radikalen. 
Graf Sternberg wird zum Generalredner ge⸗ 
wählt. Er beginnt ſeine Rede mit einer Pole⸗ 
mik gegen den Miniſterpräſidenten und den 
Abgeordneten Lecher und wird wiederholt von 
dem Abgeordneten Wolf durch Zwiſchenrufe 
unterbrochen. Er fordert denſelben mit draſti⸗ 
ſchen Ausdrücken auf, ihn nicht länger zu 
unterbrechen. Einen Augenblick ſpäter ſchleudert 
Sternberg gegen Wolf, der ihn neuerlich 
unterbrochen hat, das neben ihm ſtehende 
Waſſerglas, worauf ein unbeſchreib⸗ 
licher Tumult entſteht. Die Abgeordneten 
ſchreien drohend gegen Sternberg gewendet. 
Der Präſident läutet vergebens. Da der 
Tumult fortwährend anhält, unterbricht der 
Präſident die Sitzung. Der Lärm dauert noch 
einige Zeit an, bis Abg. Sternberg den Saal 
verläßt. / 

Die Tſchechen toben weiter. Die Aus: 
ſchreitungen in Brünn haben ſich leider auch 
am Dienstag abend wiederholt. Die Tſchechen 
ließen wieder ihren Tatendurſt an ihren deut⸗ 
ſchen Mitbürgern aus, bis Militär eingriff und 
die Menge zerſtreute. In den Nebenſtraßen 
ſetzten die Tſchechen ihre Heldentaten fort und 
demolierten und plünderten deutſches Eigen⸗ 
tum. Man meldet uns darüber: 

Tauſende von Tſchechen hatten ſich vor dem 
Beſedni⸗dum (floweniſches Vereinshaus) ange⸗ 


ſammelt und überfielen auf dem großen Platz 
davor mit Stöcken und Steinwürfen die Deut⸗ 
ſchen, die dort Korſo hielten. Polizei und 
Gendarmerie erwieſen ſich als machtlos. Es 
mußte Militär requiriert werden. Die 
Soldaten wurden mit Steinwürfen empfangen, 
zerſtreuten aber durch einen Angriff mit dem 
Bajonett die Tſchechen. Dieſe flüchteten in die 
Renngaſſe und plünderten und demolierten 
zahlreiche Läden. Bei der Jakobskirche wurde 
eine Gendarmerie⸗Patrouille mit Ziegelſteinen 
beworfen. Die Patrouille gab Feuer, ein 
Tſcheche wurde ſchwer verletzt. Man 
erwartet die Verhängung des Ausnahmezu⸗ 
ſtandes. Ein weiteres Telegramm meldet: 
Während der Ausſchreitungen waren die Poli⸗ 
zeibeamten oft genötigt, von ihren Revolvern 
Gebrauch zu machen. Auch im israelitiſchen 
Tempel wurden mehrere Fenſterſcheiben einge⸗ 
ſchlagen. Zwölf Perſonen wurden verhaftet, 
acht Perſonen erlitten Verletzungen, 
darunter eine Perſon ſchwer. 

Die Kabinettsfrage in Ungarn. Die 
politiſchen Kreiſe Budapeſts und Wiens teilen 
die Anſicht, daß das Kabinett Fejervary vom 
König mit der Weiterführung der Regierung 
betraut werden wird. Zu einer Entſcheidung 
über dieſe Frage iſt es allerdings trotz der 
eingehenden Konferenzen des Kaiſers mit dem 
Miniſterpräſidenten Fejervary und den Mi⸗ 
niſtern Kriſtoffy und Lanyi noch nicht ge⸗ 


kommen. Man jagt aber, die Pläne wegen 
Oktroyierung des allgemeinen 
Wahlrechts in Ungarn ſeien noch nicht 


aufgegeben, und namentlich die rechtliche Seite 
der Frage habe die Berufung des ungariſchen 
Juſtizminiſters Lanyi veranlaßt. Ferner hätie 
die Audienz auch mit der Abſicht der Koalition, 
das Kabinett Fejervary in An⸗ 
»klagezuſtand zu verſetzen, im Zuſammen⸗ 
hang geſtanden. In Hofkreiſen wirkt es 
geradezu aufregend, daß eine vom Kaiſer 
ernannte Regierung, die nur durch kaiſerliches 
Vertrauen im Amte gehalten wurde, gerade 
deshalb angeklagt werden ſoll. 
Rußland. 

Eine Wahlprobe. Man ſchreibt aus 
Moskau: Wie geartet die Wahlen in den 
Dörfern ſein werden, davon gibt uns ſchon 
jetzt eine vorzeitig vorgenommene Wahl ein 
anſchauliches Bild. Der Gouverneur von 
Orel hatte den Landhauptleuten ſeines Macht⸗ 
gebiets vorgeſchrieben, den Bauern „den Sinn 
des Manifeſtes vom 19. Auguſt zu erläutern.“ 
Da wollte einer ſeiner Untergebenen, der Semski 


Natſchalnik Bachtin, der in einer Woloſt des 


Kreiſes Brjansk ſeine Wirkſamkeit entfaltet, 
ſeinen Eifer zeigen, berief eine Woloſtzuſammen⸗ 
kunft und ließ „wählen“. Als Beratungs- 
gegenſtand der Verſammlung, die ſich aus 
längſt gewählten Vertretern, je einem auf zehn 
Höfe, zuſammenſetzte, war Reviſion der Aus⸗ 
gaben für den Bau einer Handwerk⸗ 
ſchule vorher angekündigt; als aber die 
nichtsahnenden Bauern zuſammengekommen 
waren, erklärte ihnen der Semski Natſchalnick, 
daß ſie ſofort die Wahlmänner zur 
Duma wählen müßten. Zugleich ſchlug er 
die ihm erwünſchten Kandidaten, zwei Beamte, 
die von ihm dienſtlich abhängig ſind, vor. 
Andere Vorſchläge lehnte der Landeshauptmann 
ab. Schließlich waren nun die Kandidaten des 
Landes hauptmannes gewählt. Spöttiſch ſagten 
die Bauern: „Nun haben wir ſchon gewählt!“ 

Alles ſtreikt. Die Mechaniker und Arbei⸗ 
ter in den Reparaturwerkſtätten der elektri⸗ 
ſchen Straßenbahn zu Moskau ſind in den 
Ausſtand getreten; ſie weigern ſich, die 
Straßenbahnwagen zu reinigen uſw., ſo daß 
die Wagen nach und nach für den Verkehr 
nicht mehr zu verwenden ſind. Geſtern früh 
verſuchten die Ausſtändigen die Ausfahrt der 
Wagen aus den Bahnhöfen zu verhindern. — 
Der Ausſiand der Schriftſetzer dehnt ſich 
immer weiter aus, zur Zeit ruht die Arbeit 
in ſieben großen Druckereien. — Auch in 
Kronitadt ſind die Hafenarbeiter von 
neuem in den Ausſtand getreten. Auf den 
Auslandsdampfern iſt die Arbeit eingeſtellt 


worden. 
Frankreich. 

Ein diplomatiſches Frühſtück. Miniſter⸗ 
präſident Rouvier gab geſtern zu Ehren des 
Geſandten Roſen ein Frühftüc zu etwa 
40 Gedecken; Fürſt Radolin ſaß rechts von 
Frau Rouvier, Dr. Roſen rechts vom Miniſter⸗ 
präſidenten. An dem Frühſtück nahmen weiter 
Teil ſämtliche Miniſter, der Gouverneur von 
Algerien Jounart, Revoil und verſchiedene 
Beamte des Miniſteriums der Auswärtigen 
Angelegenheiten und des Finanzminiſteriums. 

Streikunruhen. Geſtern begingen die 
ausſtändigen Arbeiter in Mont⸗Saint⸗ 
Mar tin bei Longwy mehrfache Ausſchreitungen; 
fie warfen auf die Truppen mit Steinen, 
wodurch ein Hauptmann und etwa 20 Soldaten 
verletzt wurden, unter ihnen einer ſchwer. 

Niederlande. 

Eine Verſchiebung der Friedens- 
konferenz? In Haager diplomatiſchen Kreiſen 
wird bezweifelt, ob die Vorbereitungen 
zur zweiten Haager Konferenz ſich ſo 
rechtzeitig treffen laſſen werden, daß ſie vor 
dem Jahre 1907 zuſammentreten kann. 


Spanien. 

Die Marokko: Konferenz. Der deutſche 
und der franzöſiſche Geſchäftsträger haben die 
Madrider Regierung unter Mitteilung des 
Programms der Marokko⸗Konferenz um Ge⸗ 
nehmigung dazu erfucht, daß die Konferenz 
in Algeciras zuſammentritt. Der geſtrige 
Miniſterrat hat über die Frage beraten. 

Norwegen. 

Volksabſtimmung oder Schiedsgericht. 
Der Sonderausſchuß des Storthings 
hielt geſtern vormittag eine Sitzung ab. Die 
Minderheit ſoll ihren Antrag noch nicht völlig 
fertiggeſtellt haben. Wie verlautet, wird er 
dahin gehen, das Karlſtader Übereinkommen 
zur Entſcheidung an das Volk ſelbſt zu 
verweiſen. Einige Mitglieder wollen die 
ganze Abrechnung mit Schweden zur Ent⸗ 
ſcheidung vor den Schiedsgerichtshof 
im Haag bringen. 


Zum Friedensſchluß. Aus Tokio meldet 
das Reuterſche Bureau: Der geheime Rat hat 
dem Friedens vertrage zugeſtimmt. 
Weiter beſchloß der geheime Rat die Auf⸗ 
hebung des Kriegsrechts in Saſebo, 
Nagaſaki, Tſuſchima und Hakodaie, 


Pr 


Briefen, 5. Oktober. Am Sonntag bes 
ging unjere freiwillige Feuerwehr ihr 30- 
jähriges Beſtehen. Morgens 7 Uhr 
fand eine Schulübung am Spritzenhauſe ſtatt. 
Nachmitag 1 Uhr begann in Gegenwart von 
Vertretern der Nachbarwehren aus Kulm, Schwetz, 
Podgorz, Rehden und Schönſee eine Angriffs- 
übung am ſtädtiſchen Schulgebäude. Einem 
Umzuge durch die Stadt folgte ein Kommers 
im Vereinshauſe. 

Culm, 5. Oktober. In den Tagen vom 
2. bis 7. Oktober fiindet hier unter Leitung 
des Turnlehrers Herrn Lück ein Turn⸗ und 
Spiel kurſus ſtatt, zu dem von der König⸗ 
lichen Regierung zu Marienwerder 23 Lehrer 
aus den verſchiedenſten Kreiſen des Regierungs⸗ 
bezirks einberufen ſind. — Das Kaiſer 
Wilhelm⸗ Schützenhaus iſt in die 
Pachtung eines Herrn Schönert übergegangen. 
Der bisherige Pächter Herr Hoheiſel hat 
Trettins Hotel in Graudenz käuflich erworben. 
— Herr Gymnaſialdirektor Dr. Paulus wird 
auf ſeinen Antrag am 1. Januar 1906 an das 
1 zu Siegburg heinprovinz) ver⸗ 
ek. 


Schwetz, 5 Oktober Herr Kaufmann 
Johann Roſinski von hier hat das an 
der Chauſſe belegene Siegſche Grundſtück für 
50 000 Mark käuflich erworben. Herr 
Viehhändler Niederlag hat das hinter dem 
Amtsgericht gelegene Richertſche Grundſtück 
für 1200 Mark gekauft. 

Schwetz, 4. Oktober. Die Firma Anker⸗ 
Graudenz hat auf dem Gelände des Vorwerks 
Groddeck eine Steingräberei eingerichtet, welche 
für 10000 Mk. Steine bereits ausgehoben 
hat. Die Steine werden auf einer Feldbahn 
an die Laskowitz⸗Konitzer Bahn gefahren. — 
Die Korbweidenflechterei welche hier 
fabrikmäßig betrieben wird, hat ſich nicht be⸗ 
währt. Die Hausinduſtrie aber hat reichliche Be⸗ 
ſchäftigung und Abſatz. Abnehmer aus dem 
Rheinlande kaufen ſämtliche Ware auf. 

Konitz, 5. Oktober. Der Oberlehrer Dr. 
Gorke hierſelbſt iſt auf Probe an der 
Gouvernementsſchule Tſingtau angeſtellt. 

Strasburg, 4. Oktober. Eine empfind⸗ 
liche Strafe erhielt in der letzten Schöffenſitzung 
der Beſitzer Auguſt Deuter aus Gr. Laſſewo 
dafür, daß er das Roßwerk ſeiner Hächkſel⸗ 
maſchine nicht bekleidet und durch dieſe Fahr⸗ 
läſſigkeit einen Unfall herbeigeführt hatte. Der 
Knecht Stemski wurde von der Klaue erfaßt, 
um die Welle geſchleudert und erlitt einen 


komplizierten Beinbruch. Der Unfall ereignete 


ſich am 13. Juni. Deuter ließ nun den Ver⸗ 
unglückten bis zum 19. Juni ohne ärzlliche 
Hilfe in der Scheune auf Stroh liegen, erſt 
dann erfolgte die Überführung nach dem Kreis⸗ 
krankenhauſe. Das Schöffengericht verurteilte 
den Deuter zu 300 MR. Geldſtrafe even⸗ 
tuell 100 Tagen Gefängnis. 

Pr.» Stargard, 4. Oktober. Herr Prof. 
Schöttler hat ſein in der Hobrechtſtraße 
gelegenes Grundſtück für 46000 Mk. an 


Herrn Fabrikbeſitzee Max Winkelhauſen 
verkauft. 
Marienwerder, 5. Oktober. Am 2. 


Oktober fand in Gegenwart des Lehrkörpers 
und der Schülerinnen durch Herrn Direktor 
Dr. Römſtedt die Amtseinführung der 
neuberufenen Lehrkräfte, des Herrn Oberlehrers 
Dr. Hartmann aus Kulmſe und des Fräuleins 
Zeugträger aus Langfuhr ſtatt. 


Marienwerder, 4. Oktober. Der 72 
Jahre alte Beſitzer Sablewski aus Gr.⸗ 
Falkenau wurde beim Umpfahlen eines 
Bullen von dem wütend gewordenen Tiere 
angegriffen und dermaßen verletzt, daß er auf 
der Stelle ſtar b. Als die Angehörigen den 


alten Mann ſuchten, fanden ſie ihn auf de 
Felde als Leiche vor. ö 

Marienburg, 4. Oktober. Geſtern nach⸗ 
mittag wurde das 3½ jährige Töchterchen des 
Oberſchweizers Schmucki in Lindenau (Kreis 
Marienburg) von dem Riemen einer im vollen 
Gange befindlichen Schrotmühle erfaßt 
und ihm der Kopf vollſtändig abge⸗ 
riſſen. 

Marienburg, 4. Oktober. Der Regierungs⸗ 
Präſident von Danzig hat das Verbot der 
Märkte in Marienburg mit der Maßgabe 
aufgehoben, daß es erneuert werden müßte, 
wenn abermals Cholerafälle im Kreiſe auftreten 
ſollten. 

Elbing, 4. Oktober. (Zur Nogatregulierung) 
Die Frage, wann und in welcher Weiſe eine 
Kupierung der Nogat erfolgen und inwieweit 
mit dieſer Kupierung eine Kanaliſierung zu 
verbinden ſein wird, harrt noch immer ihrer 
Entſcheidung bei den miniſteriellen Inſtanzen 
in Berlin, und es dürfte noch geraume Zeit ver⸗ 
gehen, ehe das Millionenprojekt an den Land⸗ 
tag gelangt. Ganz abgeſehen davon, daß zu⸗ 
nächſt noch die Weichſelregulierungsarbeiten zu 
beenden ſind, wird es auch noch eingehender 
Verhandhadlungen mit der Staatseiſenbahnver⸗ 
waltung bedürfen, da, wie zuverläſſig verlautet, 
auch eine Vergrößerung der Profilanlage der 
Dirſchauer Weichſelbrücke in Frage kommt. Die 
det Angelegenheit befindet ſich der „Elb. 

1g.“ 
Stadium. 

Danzig, 4. Oktober. Vergiftet hat 
ſich der Laboratoriumsdiener Patock von 
der Weſtpreußiſchen Landwiriſchaftskammer. 
Wahrſcheinlich hat er in angetrunkenem Zuſtande 
eine giftige Flüſſigkeit getrunken. 

Fordon, 4. Oktober. Am Montag Abend 
iſt in den Hintergebäuden des Töpfermeiſters 
Förſter Feuer ausgebrochen, das ſich über 
die ganzen Stallungen verbreitete. An den auf 
dem Hofe lagernden großen Holzvorräten 
fand das Feuer reiche Nahrung und teilte ſich 
auch bald den anſtoßenden Gebäuden des 
Bäckermeiſters Bubolz mit. Nur mit großer 
Anſtrengung gelang es, das Feuer von den 
anſtoßenden Vorderhäuſern fernzuhalten. Gegen 
1 Uhr nachts ging durch die koloſſale Hitze 
das durch eine Straße von dem Brandherde 
getrennte Haus des Schuhmachers Moliszewski 
in Flammen auf und brannte vollſtändig nieder. 

Pelplin, 4. Oktober. Die Kampagne 
der hieſigen Zuckerfabrik hat Dienstag abend 
begonnen. Die Rüben ſind ſehr gut entwickelt 
und haben nach den ſtattgefundenen Proben 


einen günſtigen Zuckergehalt. 


Die zweigleiſige Verbindung 
unſerer Bahnhöfe. 


Auf den Antrag der Handelskammer zu 
Thorn auf ſchleunigen Bau des 2. Geleiſes 
zwiſchen Haupt⸗ und Stadtbahnhof Thorn hat 
die Eiſenbahndirektion zu Bromberg im Namen 
des Herrn Miniſters der Öffentlichen Arbeiten 
erwidert, daß die Notwendigkeit zur Herſtellung 
des 2. Geleiſes auf der nur 1,75 Kilometer 
langen Strecke nicht anerkannt werden könne, 
zumal eine weſentliche Entlaſtung derſelben 
nach Inbetriebnahme des neuen Bahnhofes 
bei Mocker eintreten würde. 

Durch eſen Beſcheid, den wir für uns 
zutreffend den, hat ſich die Eiſenbahn⸗ 
Direktion Widerſpruch zu ihren eigenen, 
früheren Angaben geſetzt. Wie die Jahres⸗ 
berichte der hieſigen Handelskammer ergeben, 
ſind wiederholte Anträge auf Einlegung von 
Pendelzügen zwiſchen den beiden Bahnhöfen 
von der Eiſenbahndirektion mit folgender 
wörtlichen Begründung abgelehnt worden: 

„1. Daß der eingleiſige Betrieb über die Weichſel⸗ 
brücke die Einlegung dieſer Pendelzüge nicht verträgt, 
da mit Verſpätungen der übrigen Züge gerechnet 
werden muß. 

2. Die dortige Annahme, daß ein Pendelzug Thorn 
Hauptbahnhof — Thorn Stadt zwiſchen der Ankunft des 
Zuges 249 (um 1258 abends) und der Abfahrt des 
Zuges D 21 leicht durchführbar ſei, iſt nicht zutreffend, 


da die Bahn für den Zug 7582, welcher ſchon 129 


abends von Katharinenflur 
werden muß. 

Bei der kleinſten Verſpätung des Zuges 249 
würden aber nicht nur die anderen Züge aufgehalten 
werden, ſondern auch Betriebsgefahren entſtehen.“ 

Der circulus vitiosus, in dem ſich die Eiſen⸗ 
bahnbehörde bewegt, iſt alſo folgender: 

Wird die dringend notwendige Einlegung 
neuer Züge beantragt, ſo wird dieſelbe wegen 
des Vorhandenſeins von nur einem Geleiſe ab⸗ 
gelehnt, ohne daß die offenbare Notwendigkeit 
der beantragten Züge beſtritten wird. 


Wird aber der Bau des 2. Geleiſes ver⸗ 
langt, ſo wird die früher ſtillſchweigend zuge⸗ 
ſtandene Notwendigkeit der Zugvermehrung 
plötzlich abgeleugnet. g 

Dieſe Haltung der Eiſenbahnbehörde ſteht 
aber auch im Widerſpruch zu der wiederholten 
feierlichen Erklärung der Königl. Staatsre⸗ 
gierung, daß ihre vornehmſte Aufgabe die wirt⸗ 
ſchaftliche Hebung der Oſtmarken bilde. Denn 
dieſe hat gerade die Hebung des Verkehrs zu 
ihrer unbedingten Vorausſetzung. Thorn, als 
älteſte Stadt Altpreußens, die ſtets das Deutſch⸗ 
tum hochgehalten und erſt bei der letzten Reichs⸗ 
tagswahl die Entſcheidung zu Gunſten des 


abfährt, freigehalten 


zufolge ſomit noch im vorberatenden 


a n 
Deutſchen Kandidaten gebracht hat, könnte doch 
wohl Anſpruch auf Erfüllung ihrer überaus 
beſcheidenen Verkehrswünſche erheben. Die 
abgelehnten Pendelzüge ſollten den Thorner 
Reiſenden den Anſchluß von und zu den nur 
vom Hauptbahnhof verkehrenden Zügen er⸗ 
möglichen. Dringend notwendig iſt ferner die 
Errichtung eines Perſonenbahnhoſes in Podgorz 
und die Durchführung der Pendelzüge bis zu 
demſelben, da ſich ſeit der Errichtung des 
Schießplatzes der Verkehr zwiſchen beiden 
Städten ganz außerordentlich verſtärkt hat. 

Wie wenig Berückſichtigung jedoch die 
Thorner Verkehrswünſche bei der Eiſenbahn⸗ 
Direktion finden, hat ſich ja erſt Kürzlich wie⸗ 
der bei der geplanten Unterführung der Lin⸗ 
denſtraße gezeigt, welche die Eiſenbahn⸗Behörde 
nicht ausführen will, um die Koſten der ſehr 
leicht ausführbaren Ableitung des Grundwaſſers 
zu erſparen. f 

Darin ſtimmen wir allerdings der Eiſen⸗ 
bahn⸗Behörde zu, daß der eingleiſige Betrieb 
zwiſchen Haupt⸗ und Stadtbahnhof große Be⸗ 
triebsgefahren bereitet. Schon bei der jetzigen, 
jedoch bald erhöhten Verkehrsſtärke können 
die zur Inſtandhaltung des Brückengleiſes 
dauernd erforderlichen Ausbeſſerungen nur mit 
größter Mühe unter Ausnutzung jeder verkehrs⸗ 
freien Minute ausgeführt werden. Eine wegen 
Zeitmangels nicht ſorgfältig genug ausgeführte 
Ausbeſſerung kann leicht eine Zugentgleiſung 
herbeiführen. Auch kann ſchon bei dem jetzigen 
Verkehr von 80 — 100 Zügen tgl. durch ein Ver⸗ 
ſehen eines Betriebsbeamten leicht ein Zuſam⸗ 
menſtoß zweier Züge wie auf der eingleiſigen 
Strecke bei Spremberg erfolgen. 

Ein ſolches Verſehen iſt nämlich ſchon einmal 
einem inzwiſchen verſtorbenen Bahnbeamten 
paſſiert, der einen Zug vom Hauptbahnhof 
abließ, ohne den planmäßigen Gegenzug abzu⸗ 
warten. 

Nur dem glücklichen Zufall, daß der Gegen⸗ 
zug eine kleine Verſpätung hatte und deshalb 
im Stadtbahnhof dem fälſchlich entgegen⸗ 
kommenden Zuge ausweichen konnte, war es 
zu verdanken, daß ein unabſehbares Unglück 
verhindert wurde. a 

Schon der jetzige Verkehr nimmt die Kräfte 
der Außenbeamten derartig in Anſpruch, daß 
ein folgenſchweres Verſehen eines Beamten 
nicht unmöglich iſt. 

Sollte ſich ein ſolches Unglück ereignen, ſo 
werden wir nicht verfehlen, nachdrücklichſt 
auf die Mitſchuld derjenigen Herren am grünen 
Tiſch hinzuweiſen, welche die Unterlaſſung des 
rechtzeitigen Baues des zweiten Geleiſes zu 
verantworten haben. F 

Unſeren Landtagsvertretern Herren Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten und Stadtrat Dietrich 
liegt es u. E. nunmehr ob, für den ſowohl zur 
Sicherheit, wie zur Hebung des Ver⸗ 
kehrs dringend notwendigen Bau des zweiten 
Gleiſes im Herren⸗ und im Abgeordnetenhauſe 
energiſch einzutreten. 


s 


Thorn, den 5. Oktober. 

— Aus dem Landkreiſe. Der Gutsbeſitzer 
H. Klavon in Berghof wurde als Waiſenrat 
für den Gutsbezirk Berghof verpflichtet. — Der 


Fußgendarm Arendt hat vom 1. Oktober 


d. Is. ab ſeinen Wohnſitz von Thorn nach 
Mo cher verlegt. 

— Perſonalien. Der Regierungshaupt⸗ 
kaſſenbuchhalter Schwarzer in Liegnitz iſt 
zum Rentmeiſter bei der Königlichen Kreiskaſſe 
in Dirſchau ernannt worden. 

— Neue Domänen. Die Rittergüter: 
Prenzla witz, im Kreiſe Graudenz, bisher 
Herrn Zimmermann gehörig, Pluskowenz, 
im Kreiſe Brieſen, bisher Frau Möller gehörig, 
und Glaſ an, im Kreiſe Culm, bisher Frau 
Luiſe Miske gehörig, find vom Domänenfiskus 
vom 1. Oktober d. J. ab angekauft worden. 
Die erſtere Domäne iſt an den Verkäufer, die 
zweite an den Landwirt Herrn Kaufmann auf 
die Zeit vom 1. Oktober 1905 bis 1. Juli 
1924, die letztere an Herrn Karl Miske auf 
die Zeit vom 1. Oktober 1905 bis 1. Juli 1923 
verpachtet worden. 

— Das Telephon im Dienſte des Arztes. 
Der Kultusminiſter hat beim Arztekam⸗ 
merausſchuß angefragt, ob unter anderen 
für die Einfügung einer beſonderen Poſition 
„Beratung eines Kranken durch den 
Fernſprecher“ in die ärztliche Gebühren⸗ 
ordnung ein Bedürfnis anzuerkennen, und 
welcher Satz hier eventuell angemeſſen ſein 
würde. Die Arztekammer für Pommern hat 
die Frage dahin beantwortet, daß die tele⸗ 
phonſſche Beratung ebenſo wie die im 
Hauſe des Arztes zu bewerten ſei. 

— Bei der Verſendung von Paketen 
nach Rußland iſt auf ausreichende Verpackung 
beſonders zu achten. Namentlich dürſen Flüſſig⸗ 
Reiten nicht in zu ſchwachen Holzkiſten verſandt 
werden. Holzwolle, Heu und Stroh ſind als 
auffaugende Stoffe im Sinne der Vorſchriften 
des Paketpofttarifes nicht anzuſehen. Säge⸗ 


holt die Chiffre oder das liebe, traute Stich⸗ 


Schalterräumen Aushänge angebracht, die auf 


5 frage verneint hatten. Der gegen Jacobi erlaſſene 


ſpäne find in ſolcher Menge zu verwenden, 
daß die Flüſſigkeit eintretendenfalls vollſtändig 
aufgeſogen wird. Unvorſchriftsmäßige Pakete 
werden zur Verſendung nicht zugelaſſen. 
— Der Verein der deutſchen Kaufleute, 


Ortsverein Thorn, hielt geſtern im Reſtaurant 


zum Pilſener, ſeine erſte Monatsſitzung, die 


von Mitgliedern und Gäſten zahlreich beſucht 


war. In ihr wurde beſchloſſen, im Laufe des 


Monats November ein Familienkränz⸗ Weg f ; 
chen zu veranſtalten, zu dem Einladungen nur ordner Hermann Herner aus Kolmar EM: at 


im beſchränktem Maße ergehen werden, und 


das 6. Stiftungsfeſt im Februar zu 
veranſtalten. Hierauf erſtattete der Vorſitzende 
Bericht über die Tätigkeit der vereinigten 
Handlungsgehilfen ⸗Comiſſion. Anſchließend 
daran entſpann ſich eine lebhafte Debatte in 
der das vom Deutſchnationalen Handlungsge⸗ 
hilfenverband verfaßte Eingeſandt in der 
Thorner Preſſe allgemeine Mißbilligung fand. 
Drei Gäſte traten dem Verein bei. Nach 
Schluß des geſchäftlichen Teiles wurde der 
Fidelitas gehuldigt. 

— Poſtlagernde Sendungen. Das Ab⸗ 


N fordern poſtlagernder Sendungen bereitet nicht 


nur dem Publikum, ſondern auch dem Schalter⸗ 
beamten oft recht viel Unannehmlichkeiten. 
Schüchterne Liebesleutchen genieren ſich häufig, 
die oft ſo poetiſch gewählten Stichworte vor 
dem übrigen Schalterpublikum dem Beamten 
laut und deutlich mitzuteilen. Ernſtere Leute, die 
geſchäftliche Offerten poſtlagernd beſtellt haben, 
wünſchen nicht, daß die ſtets wachſame Konkurrenz 
etwas zu hören bekommt; beide ſagen aus 
dieſem Grunde ihr Anliegen mit gedämpfter 
Stimme durchs Schalterfenſter. Der Beamte 
muß in den meiſten Fällen, da er nicht deutlich 
verſtanden hat oder ganz ſicher gehen will, 
nochmals um die Angaben bitten oder wieder⸗ 


wörtchen mit lauter Stimme. Darüber holdes 
Erröten bei der Weiblichkeit und große 
Verlegenheit, Arger und Verdruß bei 
den Geſchäftsleuten. Noch ſchlimmer iſt 
es, wenn ähnlich klingende Worte den 
Schalterbeamten beſtimmt haben, die 
Sendungen dem falſchen Adreſſaten zu verab⸗ 
folgen, ſo daß gegebenenfalls der Geſchäftsmann 
einen feurigen, liebevollen Erguß, das ſehnende 
Herz aber ein trockenes Angebot auf wer weiß 
was zu leſen bekommt. All dieſem ginge das 
Publikum aus dem Wege, wenn es bei der 
Abholung von poſtlagernden Briefen Zettel 
benutzte, auf denen die Chiffre vermerkt wäre. 
Bei den Berliner Poſtämtern ſind in den 


die Zweckmäßigkeit ſolcher Zettel hinweiſen. 

— Ein Taubſtummengottesdienſt wird 
wieder Sonntag, den 8. d. Mts, nachm. 2 Uhr, 
im Konfirmandenſaale, Bäckerſtraße 20, durch 
Herrn Pfarrer Jacobi gehalten werden. 

— Der evangeliſche Bund in Thorn be⸗ 
abſichtigt, auch in dieſem Jahre am Re⸗ 
formationstage, Dienstag, den 31. Okt, 
eine Feſtfeier im Saale des Viktoriagartens 
zu veranſtalten. Für den Hauptvortrag wird 
vorausſichtlich ein auswärtiger Herr gewonnen 
werden. N 

— Stadttheater. Am Freitag den 6. Oktober er 
wird „Der blinde Paſſagier“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
Oskar Blumenthal und Guſtav Kadelburg wiederholt. 
Sonnabend, den 7. Oktober geht als 1. Klaſſiker⸗Vor⸗ 
ſtellung: „Prinz Friedrich von Homburg“ Schauſpiel 
in 5 Akten von Heinrich v. Kleiſt erſtmalig in Szene. 
Sonntag Nachm. 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen): 
Kyritz Pyritz“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
H. Wilken und O. Juſtinus und Abends 7½ Uhr: 
Zum erſten Male: „Wohltäter der Menſchheit“ Schau⸗ 
ſpiel in 3 Aufzügen von Felix Philippi. — Der Vor⸗ 
verkauf zu der Sonntag⸗Nachm.⸗Vorſtellung findet ſchon 
ab heute an der Tageskaſſe ſtatt. — 

E Die Eingemeindung von Mocker iſt 
wieder um einen Schritt der Verwirklichung 
nähergekommen. Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten und Herr Gemeindevorſteher 
Falkenberg⸗Mochker haben fi geſtern nach 
Berlin begeben, um in der Eingemeindungs⸗ 
frage mit den zuſtändigen Minifterien zu 
verhandeln. Man hofft, den für die Deckung 
der Eingemeindungskolten erſtrebten ſtaatlichen 
Zuſchuß zu erlangen. 

U. Vom Gymnaſtum. Heute wurden die einzelnen 
Klaſſen des Gymnaſiums und Realgymnaſiums von 
dem Königlichen Provinzalſchulrat Herrn Profeſſor 
Kahle inſpiziert. Morgen findet unter dem Vorſitze 
des Herrn Provinzialſchulrats die mün dliche 
Prüfung der Abiturienten des Michaelis⸗ 
Termins ſtatt. i 

— Schwurgericht. In der vorgeſtern fortgeſetzten 
Verhandlung gegen die Fiſchersfrau Cichocki reichte 
das Beweismaterial nicht aus, um die Geſchworenen 
von der Schuld der Angeklagten zu überzeugen. Der 
Spruch lautete auf nichtſchuldig. Demgemäß wurde 
die Cichocki von der Anklage des Meineides frei⸗ 
geſprochen und ſofort auf freien Fuß geſetzt. — 
Geſtern gelangten zwei Sachen zur Verhandlung, In 
der erſten hatte ſich der Malermeiſter Jacobi von 
hier wegen verſuchter Notzucht zu verantworten. 
Dem aus der Unterſuchungshaft vorgeführten Ange⸗ 
klagten ſtand Herr Rechtsanwalt Feilchenfeld als Ver⸗ 
teidiger zur Seite. Jacobi iſt beſchuldigt, in der 
Nacht zum 2. Auguſt d. Is. den Verſuch gemacht zu 
haben, an dem Dienſtmädchen Emma Schulz von hier 
ein Sittlichkeitsperbrehen zu begehen. Auf Antrag 
der Staatsanwaltſchaft wurde im Einverſtändnis mit 
dem Angeklagten und deſſen Verteidiger die Sffentlich⸗ 
keit während der Dauer der Verhandlung ausge⸗ 
ſchloſſen. Auch in dieſer Sache lautete das Urteil auf 
Freiſprechung, da die Geſchworenen die Schuld⸗ 


Haftbefehl wurde aufgehoben und Angeklagter jofo.t 
auf freien Fuß geſetzt. — Die Anklage in der zweiten 
Sache, welche geſtern zur Verhandlung kam, richtete 
ſich gegen den aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 


Johann Kramer. Auch in dieſer Sache bildete das 


Angeklagten führte Herr Juſtizrat Aronſohn. 
Verhandlung fend unter Ausſchluß der Öffentlichkeit 
att. Das Urteil lautete auf Freiſprechung. 
Der Haftbefehl wurde auch in dieſer Sache aufgehoben 
und der Angeklagte auf freien Fuß geſetzt. — Heute 
tanden wiederum zwei Sachen zur Verhandlung an. 
Wegen Meineides hatte ſich zunächſt der Bahn⸗ 


verantworten. Dem in Unterſuchungshaft befindlichen 
Angeklagten ſtand Herr Rechtsanwalt Szuman als 
Verteidiger zur Seite. Die Verhandlung in nicht 
öffentlicher Sitzung ſtatt. Das Urteil 
lautete dem Spruche der Geſchworenen gemäß auf 
Freiſprech ung. — In der zweiten Sache ſtand 
der Friſeur Paul Görke aus Goßlershauſen unter der 
Anklage des Einbruchdiebſtahls und der vorſätzlichen 
Brandſtiftung, ihm zur Seite ſtand als Ver⸗ 
teidiger Herr Juſtizrat Schlee. Der Angeklagte iſt 
geſtändig, das Gebäude in dem ſich ſein Geſchäft be⸗ 
fand wegen ſchlechtenczeſchäftsgangs in Brand geſteckt 
zu haben, um ſich mit der Feuerverſicherungsſumme 
aus ſeiner Verlegenheit zu helfen, und den ſchweren 
Diebſtahl ausgeführt zu haben. 
erhielt für beide Straftaten 1 Jahr u. 9g Monat 
Zuchthaus und drei Jahr verluſt. 

II. Beleidigungsprozeß. Wegen Beleidigung des 
Oberleutnants L. vom 11. Fußartillerie⸗Regts. hatte 
ſich vor dem Schöffengericht der Betriebsleiter 
Bürgerhoff aus Podgorz zu verantworten. Am 
31. Juli d. Js. hatte der Oberleutnant den Auftrag 
erhalten, vom Waſſerturm zu Podgorz aus militäriſche 
Beobachtungen anzuſtellen. Bürgerhoff verweigerte 
die Beſteigung des Turmes, da er den Auftrag habe, 
niemand in den Turm hineinzulaſſen. Als dann Ober⸗ 
leutnant L. in defehlendem Tone erwiderte, er. handle 
im Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde, und ſeinen 
ſchriftlichen Befehl zeigte, wies ihn Bürgerhoff vom 
Grundſtück des Waſſerwerks. Als ſich der Offizier 
entfernte, rief ihm Bürgerhoff nach: „Was wollten Sie 
von meiner Frau?“ Der Oberleutnant erwiderte: „Ich 
habe nichts mit Ihrer Frau vorgehabt, das weitere 
wird ſich finden;“ nun rief ihm Bürgerhoff nach: „Sie 
Eſel, Sie dummer Junge! —“ Der Gerichtshof ver⸗ 
urteilte Bürgerhoff zu 5 Mark Geldſtrafe oder 
einen Tag Gefängnis. Der Amtsanwalt hatte 20 MR. 
Geldſtrafe oder 5 Tage Gefängnis beantragt. Als 
ſtrafmildernd zog der Gerichtshof die Erregtheit des 
Angeklagten über das ſchroffe Benehmen des Offiziers 
in Betracht. } 

— Polizeiliche Feſtnahmen erfolgten in 
den letzten 24 Stunden nicht. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
angetrieben: 160 Rinder, 128 Pferde, 195 
Ferkel, 30 Schlachtſchweine. Bezahlt wurden 
letztere mager mit 45 46, fett mit 47 48 
Mark. 5 5 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,30 Meter über Null; 
bei Warſchau >,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur 8 
höchſte Temperatur + 10 niedeigſte - 6 
Wetter bewölkt Wind ſüdoſt Luftdruck 758. 


Podgorz, 5. Oktober. 

— Beſchlußunfähig. Wegen Beſchluß⸗ 
unfähigkeit fiel die zu Dienstag anberaumte 
Sitzung der Gemeindevertretung und des Zweck⸗ 
verbandes aus. 

— Ein Unfall auf freier Strecke. Der 
Heizer Schwarz von hier ſtürzte Dienstag 
abend in der Nähe von Schneidemühl von 


der Strecke mit zerſchmetterten Gliedern bis 
geſtern morgen liegen. Schw. wurde nach dem 


Schneidemühler Krankenhauſe geſchafft, wo 
er hoffnungslos darniederliegt. 


Aus Stendal wird 
amtlich gemeldet: Auf dem am weſtlichen Ende 
des Bahnhofs Miſte gelegenen Wegübergange 
wurde geſtern vormittag 5 Uhr 19 Minuten 
ein zweiſpänniges Fuhrwerk vom Schnellzuge 
11 überfahren. Perſonen ſind nicht verletzt. 
Die beiden Pferde wurden getötet. Die Schuld 
trifft den Schrankenwärter, der die Schranken 
für jenen Zug zu ſchließen verabſäumt hatte. 

“Eine Sängerfahrt. Die Mitglieder 
des Hamburger Lehrergeſangvereins, der ſich 
auf einer Sängerfahrt befindet, waren vorgeſtern 
in Prag die Gäſte des deutſchen Kaſinos. 
Abends fand eine Begrüßung der Gäſte im 
Spiegelſaal des Deutſchen Hauſes ſtatt, wobei 
herzliche Reden gewechſelt wurden. Die Lehrer 
trugen einige Lieder vor, die begeiſterte Auf⸗ 
nahme fanden. Die Begeiſterung fand ihren 
Ausdruck durch den gemeinſamen Geſang der 
„Wacht am Rhein“. Geſtern morgen ſind die 
Hamburger Lehrer nach Wien weitergereiſt. 

Zwei Theaterbrände. In Figueira 


da Foz (Afrika) brannten zwei benachbarte 


Theater während der Vorſtellung nieder. Der 
Brand entſtand durch den Kinematographen. 
Drei Perſonen find verunglückt. 

Nochimmer Unwetterin Italien. 
Aus Catanzaro wird gemeldet: Seit mehreren 
Tagen regnet es in Strömen, wodurch 
dem durch das Erbeben mitgenommenen Lande 
noch mehr Schaden zugefügt wird. Der Bau 
von Wohnſtätten wird verhindert, 
Die Einwohner find ohne Obdach und ge⸗ 
zwungen, in den Vorhallen von Häuſern Unter: 
kommen zu ſuchen, die nicht ganz eingefallen 
ſind. — In Ferdinando iſt durch den Regen ein 
Haus eingeſtürzt; drei Leute wurden getötet, 
zwei ſchwer verletzt. 


führten, in Klein Montau wohnhaften Tagelöhner 


der Maſchine des Eilgüterzuges und blieb auf 


., *Überrannt, Der deutſche Dampfer 
„Markgraf“ überrännte bei ſeiner Ausfahrt 
aus dem Tajo ein Vergnügungsboot. Fünf 


Perſonen ertranken. Der Vorfall erregt, 


wie ein Telegramm aus Liſſabon meldet, 
darum großen Unwillen, weil der „Markgraf“ 
unbekümmert um die Hilferufe der Er⸗ 
trinkenden davonfuhr. 

— Der Tuber kuloſe⸗Kongre ß. In 
der geſtrigen Sitzung der erſten Sektion des Inter⸗ 
nationalen Tuberkuloſekongreſſes zu Paris 
wurden Fragen der Diagnoſe der 
Schwindſucht beſprochen. Berichte er⸗ 
ſtatteten u. a. Furbeau, Marianni, Schrötter. 


In der Unterabteilung für Therapie berichtete 


Profeſſor Levy aus Straßburg über ein 
von ihm und ſeinen Schülern ausgearbeitetes 
Verfahren der Immuniſierung durch mitels 
1 in ihrer Virulenz abgeſchwächte Ba⸗ 
zillen. 


Der Angeklagte 


Graudenz, 5. Oktober. 
gramm.) Heute Nacht gegen 2½ Uhr brach 
in der Dampf⸗Ziegelei von Meißler & Wüſt 
Großfeuer aus, das mit unheimlicher 
Schnelligkeit um ſich griff und den ganzen 
umfangreichen Komplex in einen Trümmer⸗ 


(Privat⸗Tele⸗ 


haufen verwandelte. Der Schaden beläuft 
ſich auf über eine Million Mark. Mittags 
12 Uhr war das Feuer noch nicht gelöſcht. 
Da die Ziegelei in der Nähe der Bahnan⸗ 
lagen liegt, war der Güter⸗ 
Rangierverkekr lange Zeit hindurch 
geſtört. Die Enſtehungsurſache konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden. 
Ausftand und Ausſperrung. 

Berlin, 5. Oktober. In den dem Ver⸗ 
band Berliner Metallinduſtrieller 
angehörigen Betrieben wurde heute folgende 
Bekanntmachung angeſchlagen: Eine Anzahl 
von Arbeitern der unſerem Verbande auge⸗ 
hörigen Firmen Siemens & Halske A.⸗G. und 


der A.⸗E.⸗G haben die Arbeit niedergelegt, weil 


ihnen geſtellte Forderungen nicht in vollem 
Umfange bewilligt werden konnten; ſie haben 
dadurch den Weiterbetrieb großer Werke un⸗ 
möglich gemacht. Der Vorſtand der Berliner 
Metallinduftrieller hat nunmehr beſchloſſen, ſich 
mit den betroffenen Firmen ſolidariſch zu er⸗ 
klären und die Schließung der Betriebe der 
übrigen Verbandsmitglieder zum 14. angeordnet. 
Verband Berliner Metallinduſtrieller 
Auf Grund obigen Verbandsbeſchluſſes, ſo 
heißt es dann weiter, bringen wir zur Kennt⸗ 
nis unſerer Arbeiter, daß unſere Fabrik am 
14. Oktober nachmittags geſchloſſen wird. 


Berlin, 5. Oktober. In allen Kraft⸗ 


ſtationen der Berliner Elektrizitätswerke iſt der 


Betrieb in vollem Umfange wieder aufgenommen 
worden. Die Straßenbahnen verkehren wieder 
fahrplanmäßig. Die Auszahlung der rück⸗ 
ſtändigen Löhne an die ausſtändigen Arbeiter 
der Elektrizitätsgeſellſchaften erfolgte heute 
vormittag ohne Zwiſchenfall. 


Ein Opfer des Aufitandes. 


Berlin, 5. Oktober. Telegramm aus 
Windhuk: An Typhus geſtorben iſt Sergeant 
Karl Rothaug, geboren 16. 12. 78 zu Neu⸗ 
Ulm, früher in der Königlich Vayeriſchen 
Telegraphen⸗Kompagnie, am 1. Oktober im 
Lazarett Keetmanshoop. 


Eine neue Werft. 


Hamburg, 5. Oktober. Die Bürgerſchaft 
hat geſtern den Senatsantrag betreffend Her⸗ 
ſtellung eines Werftplatzes für die Stettiner 
Maſchinenbau⸗Aktiengetellſchaft Vulkan an⸗ 
angenommen. 


Japan braucht Geld. 


Köln, 5. Oktober. Der Korreſpondent der 
Kölniſchen Zeitung in Paris telegraphiert: Ich 
erfahre, daß die japaniſche Regierung in London, 
Berlin und Paris tatſächlich wegen einer 
neuen Anleihe, die zur Umwandlung 
innerer Schulden hauptſächlich dienen 
würde, unterhandelt. Die Beſorgung des 
finanziellen Dienſtes der japaniſchen Anleihe 
wird vorausſichtlich der Banque Frangaiſe in 
Paris zufallen. 


Deutſchland und die ungariſche 
Kommandoſprache. 


Budapeſt, 5. Oktober. Im Anſchluſſe an 
eine Berliner Korreſpondenz des Peſter Lloyd, 
in der alle Behauptungen über Ein miſchung 
des Reichskanzlers Fürſten v. Bülow oder 
anderer deutſcher Regierungsſtellen in die innere 
Angelegenheiten Sſterreich⸗Ungaens als Er⸗ 
findungen zurückgewieſen werden, erläßt 
der Abgeordnete Polonyi folgende Er⸗ 
klärung: Mit größtem Dank und auf: 


und 


richtiger Beruhigung nehme ich die loyale 
und entſchiedene Erklärung zur 
Kenntnis, welche dem Peſter Lloyd aus Berlin 
anſcheinend von maßgebender Stelle zuge⸗ 
kommen iſt, und in welcher die deutſche Re⸗ 
gierung erklärt, daß ſie ſich jeder Einmiſchung 
in die Angelegenheiten Ungarns als eines 
fremden Staates enthalte. Weiter führt 
Polonyi aus, daß er eigentlich bezweckt habe, 
ein ſolches öffizielles Dementi zu ver⸗ 
anlaſſen und daß er ſich freue, daß dies ge⸗ 
lungen, und daß die deutſche Regierung in ſo 
unzweideutiger Weiſe Stellung genommen habe. 
Es würde nunmehr wünſchenswert ſein, daß 
man auch bezüglich der auf dem Gebiete der 
Handelsverträge aufgetauchten Fragen 
eine au liche Beruhigung erhielte, da 
man auch in der hierüber geführten Debatte 
nur das Ziel verfolgt habe, die Souveränität 
Ungarns zu wahren und durch geſamt⸗ 
monarchiſche Tendenzen nicht verdunkeln zu 
laſſen. — Alſo nur um Deutſchlands Stand⸗ 
punkt kennen zu lernen hat der ſchlaue 
Herr Polonyi ſeine Ente von einer deutſchen 
Einmiſchung in die Welt geſetzt! 


Zur Kabinettsbildung in Rußland. 


Petersburg, 5. Oktober. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Heute 
abend fand beim Grafen Sſolsky eine 
Privatkonferenz über die Frage des 
Min iſterkabinetts ſtatt; an der 
Konferenz nahm noch Graf Witte teil. 


Mie man in einer franzöſiſchen 
Kolonie wählt. 


Paris, 5. Oktober. Aus Gnadeloupe den 
4. d. Mts. wird telegraphiert: Die Munizi⸗ 
palwahlen haben hier zu ernſten Un⸗ 
ruhen geführt. In einer Gemeinde gaben 
die Gegner Schüſſe auf einander ab, wobei 
es Tote und Verwundete gegeben 
haben ſoll. Die Bevölkerung iſt in größter 
Erregung. 


Der Raſſenkampf im Kaukaſus. 
London, 5. Oktober. Glaubwürdigen 


Nachrichten zufolge haben die Tataren die 


Vorbereitungen getroffen, um alle armeni⸗ 
ſchen Dörfer zu zerſtören. Die bluti⸗ 
gen Maſſakres dauern fort. In Akaza wur⸗ 
den 33, in Gheran 5 und in Zageok 3 Per⸗ 
ſonen getötet. Der Vizegouverneur des Kau⸗ 
kaſus, Graf Wornokow, richtete an den Zaren 
ein Schreiben, in dem er die Lage im Kauka⸗ 
ſus als äußerſt kritiſch bezeichnet und ſich 
außerſtande erklärt, die Ordnung wieder her⸗ 
zuſtellen. Infolgedeſſen bittet er, das Amt 
niederliegen zu dürfen. 


Obel 


E. 


Aurszeitel der Thorner Zeitung 


r si] 


Berlin, 5. Oktober. | 4 Oktob. 
Privatdis konnt: 350 3792 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,20 
Ruſſiſche ee 216,35 216,50 
Wechſel auf Warſchaun . —.— —.— 
3½ pat. Neichsanl. unk. 1805 100,90] 100,90 
3 p8t. 5 89,50 89,50 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,— 101,10 
3 pat 5 ie 89,50 | 89,50 
4 pat. Thorner Sinbionleihe . 103,20 | —,- 
31% p3t. „ N 1895 98,40 in 
g:/apat. Wpr.Reulandſch. I PFDr. 98,40 | 98,50 
3 53t. „ 2 15 86,60 86,70 
4 pt. Aum. Ant. nom 1894 91,70 91,60 
4 pit. Ruf. unif. Ot. R. 89,60 89,70 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 96,20 95.75 
Gr. Berl. Straßenbahn 195,80 | 196 — 
Deutſche Bonk 242 60242 50 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gern. 193,— [ 194,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 124,50 | 124.75 
Allg. Elesir= . Ge t. 281,50 231,50 
Bochumer Gußſtahl 256,— 257,75 
Harpener Bergbau. 4 222,10 223,25 
Laurxahn ff 269,80 | 289.— 
Weizen: loßo Newyork 888% 80.— 

„. Oktober 169,25 169,25 
„ Dezember 174,25 174,25 
„ e g 183,50 183,50 
Roggen: Oktober 153,50 | 152,75 
„„er 156,25 156,25 
„ Mai 2 164, — | 164,— =» 


Mechſel⸗Diskont 5 pet., Lombard⸗Zinsfuß 6 pZt. 


Hast du God mein Rennt. sn geh’ nach den Süden, 


Vielleicht wirft du dort einen Brondialkatarıh 
mit all den leidigen Nebenerſcheinungen los. 
Aber laß dir ſagen, daß du denſelben Zweck 
erheblich billiger erreichen kannſt: Kauf' dir 
in der nächſten Apotheke, Drogerie oder 
Mineralwaſſerhandlung ein paar Schachteln 
Fay's echte Sodener Mineral⸗Paſtillen und 
gebrauche ſie nach Vorſchrift. Ich wette: ehe drei 
Tage vergehen, biſt du wohlauf und ſi her kannſt 
du alles was Huſten, Heiſerkeit, Katarrh der 
Luftwege ꝛc. heißt, nicht bequemer uad ange⸗ 
nehmer los werden, als durch die Sodener. 


Für 85 Pfg. per Schachtel überall erhältlich. 
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ür die uns gütigſt be⸗ 
wieſene Teilnahme an unſerer 
Trauer bitten wir, unſeren 
herzlichſten Dank entgegenzu⸗ 
nehmen. hr 
Thorn, im Oktoberj1905. 


Im Namen der 5 
trauernden Hinterbliebenen: 


Geschwister Ciebchen. 
BCC 


Bekanntmachung. 

In unſerer Verwaltung ijt die 
Stelle des erſten Kalkulators zum 
1. April 1906 zu beſetzen. 

Zivilverſorgungsberechtigte Be⸗ 
werber, welche ſich in längerer 
Tätigkeit als ſelbſtändige Kalku⸗ 
latoren bei Gemeinde⸗ oder anderen 
Verwaltungs =» Behörden bewährt 
haben, wollen ihre Meldungen unter 
Beifügung ihrer Zeugniſſe, des Zivil⸗ 
verſorgungsſcheines, eines Geſund⸗ 
heitsatteftes und eines Lebenslaufs 
bis zum 15. November 1905 an 
uns einreichen. I 

Das Gehalt beträgt 2500 Mark 
und ſteigt von 3 zu 3 Jahren um 
je 200 Mark bis zum Höchſtbetrage 
von 3500 Mark. Außerdem wird 
ein Wohnungsgeldzuſchuß von 10 % 
des jeweiligen Gehalts gezahlt. 

Die Anſtellung, der eine halb» 
jährliche Probedienſtzeit voranzu⸗ 
gehen hat, erfolgt auf Lebenszeit 
und mit Penſionsberechtigung. 

Den Militäranwärtern wird bei 
der Penſionierung die zum Erwerb 
der Militäranwartſchaft auf Zivil⸗ 
dienſt⸗Anſtellung geleiſtete Militär⸗ 
dienſtzeit zur Hälfte angerechnet. 

Nicht erprobte Kalkulatorbeamte 
aben keine Ausſicht auf Berück⸗ 
chtigung. 

Thorn, den 29. September 1905. 

Der Magiſtrat. 


e eee 
Bin unter Mr, 420 an 
das Fernſprechnetz ange⸗ 
ſchloſſen worden. 
Mertz, prakt. Tierarzt, 


Vertreter 


für epochemachende, spielend 
leicht verkäuflicheNeuheiten 
gesucht. 


Fehr hoher Verdienst. 3 
Auch sehr geeignetalsNeben- 
verdienst. Off. sub. L. 8900 
an Haasenstein & Vogler A.-G. 

Frankfurt a. M. 


N t 3. Verk. un]. Cigarr. Ver⸗ 
0 ed. güt. ev. 250 M. mon. u. m. 
H. Jürgensen & Co., Hamburg 22. 
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fable Lorrespondn 


und perfekter Buchhalter 
per ſofort geſucht. 

Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
unter Z. 3000 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. @ 


"Schiofiergeiellen 
und kehrling 


ſucht Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Tüehtige Malergehilfen 


ſtellt ein 
L. Zahn, Malermeiſte r 


ne Arbeite 


können ſich ſofort auf Bahnhof 
Suchatowko (Strecke Thorn⸗Hohen⸗ 
ſalza) bei Herrn Ingenieur Gansen 
zum Verladen von Kriegsmaterialien 
melden. Stundenlohn 35 Pfennige. 


Einen kehrling 
zur Bäckerei ſucht 
Otto Sakriss, Bäckermſtr. Culmerſtr. 


kräftigen. Lautburschen 


ſuchen per ſofort 
. Tarrey & Mroczkowski, 
Eiſenhandlung. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


Sohn arhiharer Ellen 


Haftpflicht,, 


desamtversicherungsstand 
uber 606 000 Versicherungen. 


Freiwillige. Vorsieigerung, 


Freitag, den 6. Oktoder er., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich in meinem Bureau 

Culmerſtraße 20 I 


ca. 100 neue Sommer, 
Herbſt⸗ u. Winter⸗Damen⸗ 
Jacketts 
meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 4. Oktober 1905. 


Albrecht, 
Gerichtsvollzieher kr. A. 


Nünigl. Preus, Iota 


Die Einlöſung der Loſe 4. Klaſſe 
muß bis Freitag, den 6. d. Mts. 
bei Anrechtverluſt geſchehen. 

be 


* 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Modistin für Damenhüte el. 
Frau Bertha Krantz 


zeigt ihrer hochgeehrten Kundſchaft 
an, daß ſie ihre Wohnung vom 
3. Oktober an nach 


27 Gerechtestrasse 27, 2 Treppen 


verlegt hat. Beſtellungen auf Braut⸗ 
kränze werden auch gern entgegen⸗ 
genommen. g 


Mein Atelier für 
Damenichneiderei 


befindet ſich ſeit dem 1. Oktober 


Gerechtestr. 7, 2 Treppen. 


Helene Sobiechowski. 
Wohne jetzt: 


Klofterftraße 4, 1 Cr. 


J. Kleinowski, Schneidermeiſter. 


geschäfts- Eröffnung! 


Platze, Katharinenstrasse 10, unter dem Namen 


„a erstes Binde- und Rlumen-Leschäft 


eröffnet hab 


eine äußerſt koulante, gewiſſenhafte Bedienung zu. 


Hochachtungsvoll 


Telephon 411. 


Stores vv 
Jill-Bert- Decken 


von einfachsten bis zu den elegantesten 


Zedeutend vergrössertes Lager = 


durch 


Kinzunahme grösserer Lager-Räume. 


welcher Luſt hat, die Photographie 
zu erlernen, kann ſich melden. 
Kruse & Carstensen, 
Inh. B. Kruse. 


Barbierlehrling 


ſucht H. Dittmana, Heiligegeiſtſt r. 
1. ͤ V 


Fabrikmädchen 
ſtellt bei hohem Lohn ein 


Thorner Honigkuchen⸗Fabrik 
Albert Land. 


iwer keene 


geſuch Eliſabethſtraße 3. 


bein u. fldänadden PTR ere 


bei hohem Lohn ſtellt ein 


Honigkuchen⸗Fabrik 


Herrmann Thomas 
Neuſtädt. Markt 4. 


für Vormittag geſucht. 


Prospekte, Versicherungsbe dingungen, Antragsformulare, 
D. Gerson, Kaufmann in Thorn, Brauerstr. 1, 


ur Mitarbeiter aus allen Ständen Überall gesucht. | 


Hierdurch die ergebenſte Mitteilung, daß ich am hieſigen 


Urfurter Blumenhalle 


Ich bin im Stande, betreffs Binderei und Dekorationen, 
das Schönſte und Geſchmackvollſte zu liefern, ebenſo ſichere ich 


Indem ich die ergebenſte Bitte ausſpreche, meinem hieſigen 
Unternehmen eine gütige Unterſtützung zu gewähren, zeichnet 


Rermann Arthur Haude. 


Telephon 411. 


Sardinen 


EL Zreitestr. J N Breitstr. MU 
eu. Ar 1 


Ein Aufwartemädchen 


Frau Schwanitz, Thorn, 
Wilhelmſtraße 7. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs -Verein in Stuttgart. 


Huf Gegenseitigkeit. 
Unter Sarantie der Stuttgarter Mit= und Rückversicherungs=Aktiengesellschaft. 


Unfall- und Lebens-Versicherung. 


sowie jede weitere Auskunft bereitwilligst und kostenfrei durch 
Aug. Thimian in Mocker, Lindenstr. 26, 


Segründet 1875. 


Vorzüglichste Waren +» 
‚ Tadelloser Sitz- 
Vornehme Ausführung 


Monatlicher Zugang 
ca. 6000 Mitglieder. 


HERREN-MODER 


= Herbst und Winter = 


B. DOLIVA . puch. 


Er 
{ 


| S. Baron siasono.2. 
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Neuheiten! 
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Tüchtige Eifchler 


und Simmerleute 
mit eigenem Werkzeuge und Hobel⸗ 
bank werden bei hohem Lohn ſofort 
eingeſtellt in der 


Leihjischer Mühle, Leite. 


Zu melden bei Monteur Steinhe lf. 


Kutſcher, 5 


unverheiratet und ſolide, 
ſtellen ein 


ehr. Pichert, d. m. U. f. 
Einen Lehrling 


ſucht Erſte Thorner Möbelfabrik 
Paul Borkowski. 
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zu aussergewöhnlich 
billigen Preisen ! 
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herbst: und) Winter⸗ 


Grosse Auswahl in | 


Schuhmacher - 


me 


sind in reichhaltiger 
Auswahl frisch eingetroffen 
und empfehle billigst. 


Aufwärterin geſucht. 


Zu erfragen in der Geſchſt. d. Ztg. 


Wir haben einen größeren 
Betrag auch geteilt auf gute 
ländliche und ſtädtiſche Hypo⸗ 
theken zu mäßigem Zinsfuße 
unterzubringen. 


Norienische Aalen, 


Wohne jetzt: 


Altstadt. Markt 16, 
neben der Marienkirche, 
Wichert 


Dr! dent. Surg. 


1 


Stadttheater in Thorn. | 


Direktion: Carl Schröder. 


Freitag, den 6. Oktober er.: 


Der blinde Pallagier 


Luſtſpiel in 3 Akten 
von Blumenthal und Kadelburg. 


Sonnabend, d. 7. Oktober er.: 


Prinz Friedrich. von Homburg. 


Schauſpiel in 5 Akten von Heinr. 
v. Kleiſt. 


„Gigderhort“ 


Donnerstag, den 5. er. fällt 
die Geſangprobe zu „Schön 


Ellen“ aus. 


Nächite Probe 


Donnerstag, den 12. d. M., 
abends 8½ Uhr. 7 


Der Vorſtand. 
Kaufm. Verein 


für weibliche Angestellte. 


Freitag, den 6. Oktober er., 
abends 9 Uhr: J 


1. Gelangsabend 


unter Herrn Steinwender’s Leitung 
bei Schlesinger. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht! 
Anmeldungen neuer Mitglieder 
daſelbſt. 
Der Vorſtand. 


Turn- &% Verein 


Thorn. 
Freitag, den 6. Oktober cr., 
abends 9 Uhr: 


Hauptverfammlung 


bei Nicolai. 
Tagesordnung: Wahl des Bücher⸗ 
wartes. Darnach: 


Rekruten-Abschiedskneipe, 


Der Vorſtand. 


ULTIM®. 
Frühstüchstisch zu kleinen age, 
sowie Mittagstisch. 


FREENET EEE 
Wer ordnet und richtet 
eine kaufmänniſche Buch⸗ 
führung, Inpentur⸗Aufrech⸗ 
nung und Bilanz? Waaren⸗ 
kenntnis erwünſcht. 


13/15 I 
aus Bad Ruda 


ärztl. gepr. Maſſeur 
U. Krankenpfleger 


empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 
ſchaften in Thorn für Maſſage, 
Packungen, Abreibungen u. ſ. w. 


Gänie! Sänie ! 

jg. ft. Hafermaſt, ſauber gerupft, 
7-10 Pfd., a Pfd. 40-45 Pfg., 
tägl fr. geſchl, verſ p. Poſt geg. Nachn. 
A. C. Grigull, Gr. Friedrichsdorf. 


Jom Ripur⸗asichte 


zu haben bei 
A. Cohn's Wwe. 


Ein Gaskocher 
mit Brat⸗Vorrichtung 


ſteht zu verkaufen 
Neuſtädt. Markt 4. 


ERSTER RAT VANFWETSETTETESEE TEE 
Sükrapmbutter, 10 Pfd Koll. M.6,80 
Blumenhonig, M. 4,40. Z. Pr. 1 Kolli 
10 Pfd. Butter u. Honig M.5,40. Frau 
Rosina, Versandhaus In TIuste 340 via Oderberg 


Meine Kegelbahn 


ift für Donnerstag zu beſetzen. 
M. Nicolai. 


Eine kleine Wohnung, 


monatlich 20 M., nach hint. heraus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
und Zubehör iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 


Synagegale Nachriehten. 


Freitag Abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 1/,6 Uhr. 

Sonntag Morgen: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 6 Uhr. 

Sonntag Abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes /6 Uhr. Predigt un⸗ 
mittelbar nach Beginn. 

Montag Morgen: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 7 Uhr. — Seelenfeier um 
1/,12 Uhr. — Predigt und Seelen⸗ 
feier in der Aula um 9/12 Uhr. 
— Predigt am Nachmittag 1/45 
Uhr in der Synagoge. 


Saga Bun aeg 2 BT re EHER TEN 
Sierzu Beilage und Unter 
Hallungsbſatt. 


Wie man regieren IE 


Über die Kunſt des Regierens ſpricht ſich 
der Herzog zu Trachenberg, Fürſt zu 
Hatzfeldt, der frühere Oberpräſident von 
Schleſien, in einer Zuſchrift an die „Deutſche 
Revue“ aus. Er ſagt darin unter anderem: 

„Mit dem „Stock“ kann und darf heute 
nirgends mehr regiert werden, und eine ge⸗ 
waltſame Unterdrückung von Ideen und Be⸗ 
ſtrebungen wäre nicht nur ein erfolgloſes Be⸗ 
ginnen, ſondern würde auch das Gefäß, worin 
dem Volke eine bekömmliche Speiſe bereitet 
werden ſoll, zum Überlaufen bringen. Selbſt 
in einem des Lebens und Schreibens vielfach 
unkundigen Volke laſſen ſich gewiſſe Ideen und 
Empfindungen der Volksſeele nicht mehr auf 
gewaltſamem Wege allein reprimieren 
Zum Regieren gehört nicht nur Willen, ſondern 
vielleicht mehr noch Können, Weisheit 
und Wohlwollen. Das erſte Streben 
des Verwaltungsbeamten muß darauf gerich⸗ 
tet ſein, das Vertrauen der Bevölkerung zu 
erlangen, indem er dieſer ſelbſt Vertrauen ent⸗ 
gegenbringt. Er muß ſich fortgeſetzt vor 
Augen halten, daß er nicht nur einzelnen 
Klaſſen der Bevölkerung oder einer einzelnen 
Partei zu dienen hat, ſondern der Geſamtheit. 
Dazu gehört keineswegs, der Bevölkerung 
überall und in allen Teilen willfährig zu ſein. 
Im Gegenteil: die Bevölkerung verlangt einen 
feſten Willen, eine feſte Hand, verlangt, 
daß der Regierende auch ein katego⸗ 
riſches Nein zu jagen verſteht.. .. Es gab eine 
Zeit in Preußen — Delbrück klagt in feinen 
Erinnerungen darüber —, wo zwar gut ver⸗ 
waltet, aber faſt gar nicht regiert wurde. 
Später kam eine Zeit, wo das Verwalten 
zugunſten des Regierens vernachläſſigt wurde. 
And doch iſt nichts gefährlicher, als mit miß⸗ 
verſtandener Schneidigkeit zu viel regieren 
und reglementieren zu wollen. Die Schneid ig⸗ 
keit iſt eine ſehr ſchätzenswerte Eigenſchaft 
für den Soldaten; die Schneidigkeit des Ver⸗ 
waltungsbeamten beeinträchtigt meiſt 
die Sachlichkeit der zu faſſenden Ent⸗ 
ſcheidung. Damit ſoll freilich nicht geſagt ſein, 
daß nicht auch hier Fälle vorkommen können, 
in denen eine gewiſſe Schneidigkeit angebracht 
iſt. Aber die Fälle werden ſelten vorkommen. 
Selbſt bei großen Streiks, einer Erſcheinung, 
die die Folge und das Komplement der 
modernen Aſſoziationen iſt, erſcheint ein 
ſchneidiges, gewaltſames Eingreifen nur dann 

angezeigt, wenn es ſich um den Schutz der 
Perſonen und des Eigentums handelt. Es 
gab auch eine Zeit, in der die Kunſt des 
Regierens in dem Erlaß heilſamer Polizei⸗ 
bvpverordnungen erblickt wurde. Jede 

Polizeiverordnung, mag ſie auch noch ſo ſchön 
ſiiliſiert ſein, iſt mehr oder weniger vom 
Abel, wenn auch manchmal ein notwendiges 
bel. Man wird daher mit dem Erlaſſe von 
Polizeiverordnungen möglichſt vorſichtig zuwege 
gehen müſſen. Bei einem Diner bei Miquel 
fragte mich einſtmals der Präſident des Ober⸗ 
verwaltungsgerichts Perſius: „Wie kommtes, daß 
wir Ihnen noch niemals eine Polizeiverordnung, 
die Sie als Oberpräſident erlaſſen haben, 
umſtoßen mußten? Sie ſind doch kein 
geſchulter Beamter?“ — Ich erwiderte ihm: 
„Erſtens habe ich einen Spezialiſten, der dieſe 
Dinge verſteht, und zweitens vermeide ich es 
überhaupt, Polizeiverordnungen zu erlaſſen, 
wenn es nicht unbedingt notwendig iſt.“ Er 
nickte darauf und ſchwieg. ... Sie fragen 
mich weiter, ob ich die Befürchtung teilte, 
daß bei uns in Deutſchland bezw. Preußen 
Politiker und politiſche Parteien, die ein rein 
gewaltſames Unterdrücken von Ideen und 
Stimmungen der Volksſeele für das Allheil⸗ 
mittel halten, mit dem reglert werden müßte, 
die Oberhand gewinnen könnten. Wäre dem 
ſo, jo müßten wir verzweifeln an der Zukunft 
unſeres Vaterlandes, das, neu geeint, in der 
jüngſten Zeit einen Aufſchwung genommen hat, 


S 


überraſchen. Sie ſind die natürliche Begleit⸗ 
erſcheinung unſerer modernen wirtſchaftlichen 
Entwickelung. Aber auch dieſe unerfreulichen 
Erſcheinungen werden mit der Zeit überwunden 
werden, ſofern wir nicht dieſe rein mechaniſch⸗ 
gewaltſam unterdrücken, ſondern die wirklich 
vorhandenen Schäden zu heilen ſuchen.“ 
X 


Begründet 


Beilgge zu Nr. 


in 


PROVINZIEILES 


Pr. Holland, 4. Oktober. Die Erben 
des verſtorbenen Rittergutsbſitzers Stamer⸗ 
Draulitten, Frau Witwe Sthamer und Frau 
Witwe Mittmann, haben das Hauptgut Drau⸗ 
litten und das Vorwerk Tompitten, etwa 2400 
Morgen groß, für den Preis von 760 000 
Mark an Gerichtsaſſeſſor a. D. Dr. Krahmer 
verkauft. Die Übergabe erfolgte nach dem 
„Oberl. Volksblatt“ am 1. Oktober. 

Putzig, 4. Oktober. Die Arbeiterfrau N. 
in Kl.⸗Starſin ließ ihr dreijähriges Söhnchen 
kurze Zeit unbeaufſichtigt im Hauſe zurück. 
Das Kind kam dem Herdfeuer zu nahe und 
erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß es 
bald darauf ſtarb. 

Rominten, 4. Oktober. Am Dienstag 
Abend erlegte der Kaiſer in der Ober⸗ 
förſterei Rominten, Belauf Bludtſchen, einen 
ungeraden Sechzehnender, in der 
Oberförſterei Goldap, Belauf Budweitſchen, 
einen geraden Zwölfender, und einen ſehr 
ſtarken, zurückgeſetzten Zehnender. Am 
Mittwoch früh hat keine Pürſchfahrt ſtattge⸗ 
funden. Generaldirektor Ballin iſt am 
Mittwoch Vormittag um 10 Uhr nach Ham⸗ 
burg abgereiſt. 0 

Bartenjtein, 4. Oktober. Durch einen 
ſchweren Unglücksfall wurde der 12jährige 
Sohn des Lehrers H. betroffen. Er erhielt 
auf dem Schulhofe durch einen Mitſchüler mit 
einer Kaſtanie einen Wurf ins Auge. Die 
dadurch entſtandene Verletzung war dermaßen 
gefährlich, daß der Knabe in Gefahr ſchwebt, 
die Sehkraft beider Augen zu verlieren. 
— Die Haſenjagd iſt in dieſem Jahre hier recht 
lohnend. 

Königsberg, 4. Oktober. Zur Feier der 
Silberhochzeit des Kaiſerpaares 
hat, wie die „Hartung. Ztg.“ meldet, der 
Magiſtrat beſchloſſen, bei der Stadtverordneten- 
verſammlung die Errichtung einer Stiftung 
in Höhe von 30000 Mark zu beantragen, 
aus deren Zinfen Stipendien an ſchulentlaſſene 
Zöglinge der hieſigen Waiſenanſtalten ohne 
Unterſchied der Konfeſſion verteilt werden ſollen. 


— Dannkſchreiben. Der Ober⸗Präſident 
der Provinz Weſtpreußen, Herr Delbrück, hat 
auf ein Dankſchreiben des Verbandes Oſt⸗ 
deutſcher Brauereien und Mälze⸗ 
reien für die an der Techniſchen Hochſchule 
zu Danzig auf ſeine Anregung eingerichteten 
Brauerei ⸗Kurſe zu Händen des Vorſitzenden 
Herrn Brauereibeſitzers Bauer⸗Brieſen folgende 


Antwort zugehen laſſen: 

„Aus ‚dem gefälligen Schreiben vom 19. d. Mis. 
erſehe ich zu meiner Freude, daß die an der Techniſchen 
Hochſchule hierſelbſt eingerichteten Kurſe für brauwirt⸗ 
ſchaftliche uſw.⸗ Gewerbe Beifall in den Kreiſen der 
Intereſſenten gefunden haben. Deshalb konnte die 
Veranſtaltung gleichartiger Kurſe auch für das nächſte 
Jahr in Ausſicht genommen werden, und würde ich 
eine zahlreiche Beteiligung ſeitens der Oſtdeutſchen 
Brauereien und Mälzereien mit Dank empfinden.“ 


— Uniformen für ländliche Polizei⸗ 
beamte. Der Kaſſer hat genehmigt, daß von 
den Exekutivbeamten der ländlichen Polizeibe⸗ 
hörden Litewken und Umhänge getragen werden 
dürfen, wie ſie für ſtädtiſche Polizeibeamte ein⸗ 
geführt find. Jedoch ſind die Litewken ohne 
Achſelklappen, Aermelaufſchläge und goldene 
Kragentreſſen zu tragen; die Knöpfe müſſen 
von blauer Farbe ſein. Dieſe einſchränkende 
Vorſchrift gilt nicht für die Beamten derjenigen 
Polizeibehörden auf dem Lande, welche ſchon 
bisher die Genehmigung zur Ausrüſtung ihrer 
Beamten mit den für ſtädtiſche Polizeibeamte 
vorgeſchriebenen Uniformen beſaßen. 

— Die freireligiöſen Gemeinden Oſt⸗ 
deutſchlands. Am 7., 8. und 9. Oktober findet 
in Tilfit die Provinzial⸗Verſammlung des oſt⸗ 
deutſchen Verbandes der Freien religibſen Ge⸗ 
meinden ſtatt. 


235 — Freitag, 6. Oktober 
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— Grundſtücksverkauf. Das Grundſtück 
Korzenitz Nr. 8 Herrn Hermann Schulz 
gehörig ift für den Preis von 35073,94 Mk. 
von der Thorner Hafenbau Aktien⸗ 
Geſellſchaft angekauft. Geſtern bereits 
iſt die gerichtliche Auflaſſung erfolgt. Das 
lebende und tote Inventar ſowie die Ernte 
bleiben@igentum des Verkäufers. Die Räumung 
des Grundſtücks muß bis 1. April 1906 ge⸗ 
ſchehen. Der Beſitzer Herr Hugo Marohn 
hat ſein Grundſtück Gurske Nr. 28 für 
48 000 Mk. einchließlich lebendem und totem 
Inventar an Herrn Hermann Schulz in 
Korzenig verkauft. Die Übernahme iſt 
ſofort erfolgt. 


— Die Sonntagsruhe auf dem Stan⸗ 
desamte. Eine Verpflichtung der 
Standesbeamten zur Abhaltung von 
Geſchäftsſtunden am Sonntag beſteht, wie der 
Miniſter des Innern in einer jüngſt erlaſſenen 
Verfügung ausführt, nicht mehr. Wenn in⸗ 
deſſen die Standesbeamten auf dem Lande, 
wo zur Erreichung des Standesamts häufig 
weitere Wege zurückzulegen ſind, den beteilig⸗ 
ten Perſonen nach wie vor Gelegenheit bieten, 
zu den auf dem Standesamte zu erledigenden 
Geſchäften, insbeſondere in eilbedürftigen An⸗ 
gelegenheiten, auch die Sonntage zu benutzen, 
ſo iſt dagegen nicht nur nichts einzuwenden, 
ſondern es würde ein ſolches Verfahren ganz 
im Sinne des Geſetzgebers liegen, der mit der 
neuen Vorſchrift die Standesbeamten lediglich 
der Verpflichtung entheben wollte, am Sonntag 
allein zur Entgegennahme der Anzeigen von 
Totgeburten Amtsſtunden abzuhalten. 


— Die militäriſchen Gefängniswachen 


in Preußen ſind mit dem 1. Oktober außer 
Kraft getreten. 


Die Sicherheit der Zivilge⸗ 
fängniſſeübernehmen die chefängnisverwalkungen 
die nur für den Notfall militäriſche Hilfe in 
Anſpruch nehmen dürfen. 


222 25 2 — 2 e 
— — WT 


* Zum Eiſ en bahnung lück bei 
Spremberg. Die Urſache des Eiſenbahn⸗ 
unglücks bei Spremberg ſcheint anders zu 
liegen, als man annahm. Während bisher 
für die Offentlichkeit der Stations ⸗Aſſiſtent 
Stulljus in Spremberg als der Schuldige 
galt, haben die Ermittelungen der Eiſenbahn⸗ 
behörde ergeben, daß der am Unglückstage 
auf Station Schleife bedienſtet geweſene 
Weichenſteller an dem Unglück nicht un⸗ 
beteiligt war, wahrſcheinlich es ſogar verurſacht 
hat. Gegen den Weichenſteller und einen 
Zugführer iſt noch nachträglich das Strafver⸗ 
Der Weichenſteller 


8 * 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börke 
vom 4. Oktober. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſagten werde⸗ 
außer dem notierten Preiſe 2 ME. per Tonne ſogs 
nannte Fantorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufe 
an den Verhäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſch hochbunt und weiß 745 — — Gr. 162 — 
— Mk. bezahlt. 

inlän diſch bunt 692 — 745 Gr. 144160 M. bez. 
inländiſch rot 713750 Gr. 145159 Mk bez. 
tranfito hochbunt und weiß 777 Gr. 133½ Mk. bez. 
tranſito bunt 745 Gr. 127 Mk. bez. 

tranſito rot 777787 Gr. 130-131 ME. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm ger 714 
Br. Normalgewicht inkändiſch grobkörnig 785 
744 Gr. 144 Mi. ber. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 662 680 Gr. 134 146 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito grüne 170 MR. bez. 

Hafer: inländiſcher 129 — 139 Mk. dez. 
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Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 175 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilsgramm. Weizen- 9,00 Wie. bez. 


Rohzucker. Tendenz: ruhiger. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,55 Mk. inkl. Sack bez. 


Bromberg, 4. Oktober. eigen 150164 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notig. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 140 Mk., mit 
Auswuchs 110-135 Mk., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-135 Ma., — Hafer friſcher 
120-135 Mk. 


Magdeburg, A. Oktober. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,30 8,45. Nachprodunte, 
75 Grad ohne Sack —.— —,-. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 19,00 — —,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —— . Gem. Raffinade mit Sack 
18,75 .. Gem. Melis mit Sack 18,25 — ——. 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker 1. Produktion Tranflt 


frei an Bord Hamburg per Oktober 17,58 Gd., 17,60 


Br., per November 17,50 Gd., 17,60 Br., per Dezember 
17,55 Gd., 17,65 Br., per Januar⸗März 17,85 
d., 17,90 Br., per Mai 18,30 Gd., 17,35 Br. 
Stimmung: Ruhig. / 

Köln, 4. Oktober. Rüböl loko 50,50, per Mai 
52,00. — Heiter. 

Hamburg, 4. Oktober, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Oktober — Gb., per 
Dezember 391/, Gd., per März 39 Gd., per Mal 
43½¼½ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 4. Oktober, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Bafts 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Oktober 17,55, ver November 17,69, per 
Dezember 17,65, per März 18,00, per Mai 18,35, per 
Augu 18,70. Ruhig. 5 


Städtiſcher Sentral:Diehhof in Berlin. 

Berlin, 4. Oktober. (Eigener telephoniſcher 
Bericht.) Es ſtanden zum Verkauf: 445 Rinder, 1525 
Kälber, 2370 Schafe, 10688 Schweine. Bezahlt 
wurde für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., 
e) - bis — Mk., d) — bis — Mk. Bullen: a) — 
bis — Mk., b) — bis — Mk., e) — bis — Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) — bis — 
Mk., o) — bis — Mk., d) — bis — Mk., e) — bis 
— Mi. Kälber: 2) 87 bis 93 Mk., b) 78 bis 85 
Mk, c) 65 bis 74 Mk., d) — bis — Mk. Schafe: 
a) 80 bis 83 Mk., b) 76 bis 78 Mk., o) 62 bis 68 
Mk., d) — bis — Mk., e) — bis — MR. Schweine: 
a) 71 bis — Mk., b) 69 bis 70 Mk., o) 67 bis 68 

k., d) 69 bis — Mik. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Blanhſtein 
per CTzelaſi, 8 Traften: 3193 kieferne Rundbölzer, 
1951 tannene Rundhölzer, 17 eichene Rundhölzer, 577 
Rundelſen; von Goldberg & Lipſchütz per Cgelaſi, 
3½ Traften: 2334 kieferne Rundhölzer; von Glück⸗ 
ſtein per Kahn, 6 Traften: 4043 kieferne Rundhölzer, 
510 tannene Rundhölzer, 2 eichene Plancons, 107 
Rundelſen, 19 Rundbirken. 

Holzverkehr auf der Weichſel bei Thorn. Vom 
24. bis 30. September paſſierten die Grenze bei 
Schillno 52 Traften mit zuſammen 114277 Stück 
Hölzern. ; 
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Gleichmäßig durchwärmte Wohnräume Tag 
und Nacht zu erhalten, iſt ein Erfordernis, deſſen Be⸗ 
deutung für die Geſundheit und Behaglichkeit im 
Hauſe viel zu wenig anerkannt wird. Dieſes zu 
erreichen, iſt nur möglich, wenn die Wohnräume mit 
Ofen verſehen werden, welche den ganzen Winter über 
mit mäßigem Brennſtoffverbrauch in Brand gehalten 
werden können. Ofen, die in dieſer Hinſicht weit⸗ 
gebendften Anforderungen entſprechen, ſind die be⸗ 
Rannten „Patent⸗Germania⸗Ofen“ von der Firma 
Oscar Winter, Hannover, von denen über 350 060 
Stück verkauft werden konnten. Wir empfehlen daher, 
bei Be darf eines Ofens ſich über dieſes vorzügliche 
Syſtem durch Bezug der Original⸗Verkaufsliſte von 
einer beſſeren Ofenhandlung oder direkt vom Fabriganten 
eingehend zu orientieren. 
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RR 2 2 
im Waschwasser. 8 
ettemittel, verschönert den Teint, 
weisse Hände. 
Cartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
te 50 Pf. — Toim-Seife 25 Pf, 


trakt mit Kall 


1 Grun Apot bildung 5 1 — uU 


Malz⸗Tabletten bequemes und'wirkſames Liuderungs⸗ 
mittel bei Huſten und Heiſerkeit. Glas 60 Pfennig, 


ff. Porter 
BARGLAY, PERKINS & 0. 
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Polizeiliche Bekanntmachung, 
die Beleuchtung der Treppen und Klure betreffend. 


In anbetracht der öfters vorkommenden Uebertretungen und der im 
Falle der Nichtbeleuchtung vielfach nur mit großer Gefahr zu paſſierenden 
Flure und Aufgänge bringen wir nachſtehende 


„Poltzei⸗ Verordnung 


Aufgrund der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des 8 123 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Polizeibezirk der Stadt Thorn 
folgendes verordnet: X 3 

„Ein jedes bewohnte Gebäude iſt in jeinen für die gemeinſchaftliche 
Benutzung beſtimmten Räumen, d. h. den Eingängen, Fluren, Treppen, 
Korridors u. ſ. w., vom Eintritt der abendlichen Dunkelheit bis 
zur Schließung der Eingangstüren, jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends ausreichend zu beleuchten. Die Beleuchtung muß ſich bis 
in das oberſte bewohnte Stockwerk, und wenn zu dem Grundſtück 
1 Hofgebäude gehören, auch auf den Zugang zu denſelben 
erſtrecken. 

In den Fabriken und öffentlichen Anſtalten, den Vergnügungs:, 
Vereins⸗ und ſonſtigen Verſammlungshäuſern müſſen vom Eintritt 
der Dunkelheit ab und jo lange, als Perſonen ſich daſelbſt auf⸗ 
halten, welche nicht zum Hausperſonal gehören, die Eingänge, Flure, 
Treppen und Korridors, ſowie die Bedürfnisanſtalten (Abtritte und 
Piſſoirs) in gleicher Weiſe ausreichend beleuchtet werden. 8 
Zur Beleuchtung ſind die Eigentümer der bewohnten Gebäude, 
der Fabriken, öffentlichen Anſtalten, Vergnügungs⸗, Vereins und 
ſonſtigen Verſammlungshäuſer verpflichtet. Eigentümer, welche 
nicht in Thorn ihren Wohnſitz haben, können mit Genehmigung der 
Polizei⸗Verwaltung die Erfüllung der Verpflichtung auf Stadt⸗ 
bewohner übertragen. 

Dieſe Verordnung tritt 8 Tage nach ihrer Verkündigung in Kraft. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe werden, inſofern nicht allgemeine 
Strafgeſetze zur Anwendung kommen, mit Geldſtrafe bis zu 9 Mk. 
und im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger Haft beſtraft. 
Außerdem hat derjenige, welcher die nach dieſer Polizei⸗Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu erfüllen unterläßt, die Ausführung des 
Verſäumten im Wege des polizeilichen Zwanges auf ſeine Koſten zu 
gewärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 


Die Polizei⸗ Verwaltung.“ 
mit dem Bemerken in Erinnerung, daß wir in Gebertretungsfällen un⸗ 
nachſichtlich mit Strafen einſchreiten werden; gleichzeitig machen wir da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Säumigen bei Unglücksfällen Beſtrafung gemäß 
88 222 und 230 des Strafgeſetzbuches und eventl. auch die Geltend⸗ 
machung von Entſchädigungsanſprüchen zu gewärtigen haben. 
Thorn, den 8. September 1905. 


Die Poltzei⸗ Verwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Betreffs der Erhebungen über die Arbeitszeit an Werktagen im- 
Binnenſchiffahrtsgewerbe wird hierdurch zur Kenntnisnahme der Be 
teiligten gebracht: 

1. daß im Herbſt d. Js. für eine Anzahl von Mitgliedern des Binnen⸗ 
ſchiffahrtsgewerbes Fragebogen ausgegeben werden, und zwar zur 
Hälfte an Unternehmer, Eigentümer oder Schiffer von Fähren 
und von ſonſtigen Binnenſchiffen und zur Hälfte an Perſonen, 
die zur Mannſchaft derartiger Schiffe gehören, und daß die Aus⸗ 
gabe der Fragebogen an die Auskunftsperſonen aus Fährbetrieben 
und aus Dampf⸗(Motor⸗) ſchiffsunternehmen, die hauptſächlich dem 
Perſonenverkehr, dienen in der Zeit vom 15. bis 25. September, 
an die Auskunftsperſonen aus Dampf⸗(Motor⸗) Schiffsunternehmen, 
die hauptſächlich dem Güterverkehr dienen oder Schleppſchiffahrt 
betreiben, ſowie an die Auskunftsperſonen aus Schiffsunternehmen, 
die Segel⸗, Stak⸗ oder Schleppkähne beſitzen, in der Zeit vom 
1. bis 10. November 1905 erfolgen wird. 

2. daß auf Schiffen oder bei Fährbetrieben, deren Mannſchaft aus 
mehreren über 16 Jahre alten Perſonen beſteht, ſich die letzteren 
darüber zu einigen haben, wer von ihnen den Fragebogen behufs 
Beantwortung in Empfang nehmen ſoll, anderenfalls der Frage⸗ 
bogen dem ſchon am längſten auf dem Schiffe oder in dem Fähr⸗ 
betriebe beſchäftigten Angeſtellten ausgehändigt werden wird; 

3. daß die Fragebogen ſpäteſtens 8 Tage nach der Ausgabe wieder 
abgeholt werden, und erſucht wird, ſie bis dahin mit größter 
Sorgfalt auszufüllen; 

4. daß ſolche Schiffseigner, welche in der zu Ziffer 1 angegebenen 
Zeit nicht in ihrem Heimatshafen wieder eintreffen, dem für dieſen 
zuſtändigen örtlichen Schiffahrts⸗ und Hafenpolizeibeamten oder dem 
ſonſt mit der Ausführung der Erhebung beauftragten örtlichen 
Beamten mitzuteilen haben, wo ſie für den Fall, daß ihnen ein 
g g dagen zugehen ſoll, für die Zuſendung durch die Poſt erreichbar 

195 


8 2. 
8 3. 


8 4. 


5. daß Auskunftsperſonen, welche die Fragebogen auf der Reiſe oder 
außerhalb des Heimatsortes zur Ausfüllung erhalten, erſucht werden, 
die beantworteten Fragebogen dem nächſten erreichbaren Hafen⸗ 
oder Schiffahrtspoligeibeamten zur koſtenfreien Zurückſendung an 
die zuſtändige Sammelſtelle zu übergeben. 

Thorn, den 8. September 1905. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die Königliche Eiſenbahndirektion 
in Bromberg hat auf unſer Anſuchen 
verſuchsweiſe wiederum wie im ver⸗ 
gangenen Winter für die aus⸗ 
wärtigen Beſucher des Stadttheaters 
in Thorn an folgenden Tagen 

Dienstag, den 17. Oktober 
Dienstag, den 31. Oktober 
Dienstag, den 14. November 
Dienstag, den 28. November 
Sonderzüge eingelegt, welche fol⸗ 
gende Fahrzeit haben: 
Thorn Hauptb, ab 1105 N. 


== Königreich Sachsen“ 


Technikum Hainichen® 
Masch.- u, Elektro-Ingenieurd- Techn. 
1 Werkm. Neuztl. Laboratorien. Prgr. fr. 


e 
Verein zur Unterstützung 
durch Arbeit. 


Verkaufslokal: Schillerſtraße A. 
Lager von 


Schürzen, Strümpfen, Häkel⸗ 
arbeiten, Scheuertüchern. 


„ Stadt an 110 N. ab 11 N. Beſtellungen auf alle Arten von 
Thorn. Papau „ 112 N. „ 112 N.] Wäſche werden entgegengenommen. 
Tauer „MEN „ 11. N. Geübte Arbeiterinnen 
Richnau „MEN „11 N.] können ſich melden. 

Schönſee iin een - = 
Schönſee⸗Stadt „ 12 V. „ 124 V. 
b „ 12 B. „ 121 V. Fr [ Pl 

terbi „ 122 V. „ 122 V. 

G blub „12508. 755 Sobrinas \ 5 

Wir bringen dies mit dem Be⸗ Cazador Pf. 
merken zur allgemeinen Kenntnis, Modio 
daß nur bei ausreichender Benutzung Indiana 00 
dieſer Sonderzüge auf ihre Bei⸗ Fortuna Pf. 
behaltung für die ſpäteren Monate Elvira 
gerechnet werden kann. Emblema 

Thorn, den 23. September 1905. Rosa Imperial | 8 

Der Magiſtrat. Sabrosa j Pf. 

Folgende Cya de Cuba 

Bekanntmachung Euren: 

Der nächſte Kurſus zur Aus⸗ La Poesia 10 Pf. 

bildung von Lehrſchmiedemeiſtern Diva 5 


an der Lehrſchmiede zu Charlotten⸗ 
burg beginnt am Dienstag, den 
30. Januar 1906. x 
Anmeldungen find zu richten an 
den Direktor des Inſtituts, Stabs⸗ 
veterinär a. D. Brand zu Char⸗ 
lottenburg, Spreeſtraße 42. 
Marienwerder, den 22. Sept. 1905. 
Der Regierungs⸗Präſident. 
wird hiermit veröffentlicht. 
Thorn, den 26. September 1905. 
Der Magiſtrat. 


beiriedigen den verwöhntesten 
Raucher! 
In Kisten & 100 und 50 Stück 
5 % Rabatt. 
Importen neuester Ernte 
empfiehlt 


Gust. Ad. Schleh 


Zigarrenfabrik und Importhaus 
Breitestrasse 21,  Fernspredher 270. 


(2000 Mark 


hinter Bankgeld per ſofort oder 
ſpäter geſucht. Angebote unter 
A. Z. No. 100 an d. Exp. d. Ztg. erb. 


4500 5000 Mark 
zum 1. Dezbr. auf ſichere Hypothek 
zu vergeb. Näh. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


f II 0 | U jed. Höhe jof. zu 3½, 
1 7 alle l 4,5Pro3. an jed. Stand 
a. Schuldſch., Wechſ. Poliz. Lebensverſ. 
Hypothek u. 3 Raut. a. Raten⸗Abzah, 
lung. G. Lölhöffel, Berlin W. 35, Rp. 
N | U 500 aufwärts. Kleusch, 
alleen Bertin, Steinmetzſtr. 25. 
Ohne Vorſchuß. (Frei⸗Kuvert.) 
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Rücken, Reulen, Vorderblätter u. Ragon 


hell 
ein Naut-Läl 


| Pfd. 1.40 ME. 
Rügenwalder, Gothaer, Braunschweiger 
(ervelat-, Blut. und 


lara 


empfiehlt 


barl Sakriss 


26 Schuhmacherstr, 26. 
sel 
Hochfeine, ſchottiſche 


Feit - Heringe 


empfiehlt in bekannter Güte 
A. Cohn’s Witwe, Schillerſtr. 3. 


* Nirschsaft « 


iſch von der Preſſe 
Leiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 


F. Felbusch, Brucker. 14, 


Reparaturen 


an Nähmaſchinen aller Syſteme 
werden ſorgfältig u. billig ausgeführt. 
A. Renne 


Thorn, Bäckerſtraße Nr. 39. 


Dachpappen und Dachteer, 
Asphalt, 
Kienteer und Karbolineum 
empfiehlt 


Gar! Kleemann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


d 
ar elt 
Hleingemachtos dhe 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Stolz 


kann jeder fein, der eine zarte, 


0 Ost ohne Semmertohen 


u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 
und Hautunreinigkeiten hat, d 
gebrauche man nur 
Stegenpterd - Lilienmilch - Seite 
v. Bergmann & So., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf keetz, 3. Nl. 
Wendiich Nacht, Enders & ©, 
Paul Weber u. i. d. köwenapotheke. 


Hdolf Majer u. III. Baralkiewicz, 


baskronen 


neueste Master - 
empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 


Ph. Freundlich, 


Neuſtädt. Markt 11. 


Zähne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
a Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei 
ebenjo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Sanitätsrat Dr. Warschauer 's Heilanstalt 
auler, IM S00had Hohensalı Pre 


Einrichtungen. Preiſe. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ze. 


dan e Ni Verletzungen, 
roniſchen Krankheiten, Schwä 
Profpekt franko. ee 


Vom I. Oktober d. Js. ab 


befindet sich unser gesamter Geschäftsbetrieb 


Katharinenstr. 4 


im Neubau der Buchdruckerei von C. Dombrowski. 


MEYER & SCHEIBE, 


z 5 Blergrosshandlung. : 
BEANASANANASANANASANISANESANCNINANSGSASANANSE 


Hypotheken-Kapital, 


Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simensohn, Raderstrasse 24. 


hemisth reine lüssige Kohlensäure 


offeriert 


die Stahlflasche a 8 kg zum Preise von Mk, 3.40 
ll... ‚4.25 


Yhanche NahlnsäueIdasie n Ak neee 
Engros-Niederlage bei: Rudolf Asch, Thorn 


Fernsprecher No. 14. Brückenstrasse 9 


„Jodella“ 


iſt jetzt der patentamtlich geichüßte Name für den weit und breit be⸗ 
kannten, bei Arzt und Publikum gleich beliebten 


Lahusen's Jod-Eisen-Lebertran 


Der beſte, vollkommenſte und wirkſamſte Lebertran. 
Unübertroffen in ſeinen Erfolgen bei Drüfen, Skrofeln, engl. Krankheit, 
Sautausichlag, Sicht, Rheumatismus, Bals und kungenkrankheiten, 
Erkältungen, Suiten, Stickhuften, zur Stärkung und Kräftigung von 
blutarmen, ichwächlichen, blaßausfehenden Kindern. Zur Stärkung 
nach überitandenen Krankheiten, Influenza, Fieber, Kinderkrankz 
heiten efc, etc. als allgemeines Saus= und Vorbeugungsmittel, — 
Wirkt energiich blutbildend, fäfteerneuernd, appetitbringend, blut⸗ 
reinigend. Sebt die Körperkrdfte in kurzer Zeit. Jahresverbrauch 
von Jahr zu Jahr ſteigend. Winter und Sommer zu nehmen, da immer 
friſch zu haben. Preis; M. 2.30 und 4.60. Alleiniger Fabrikant: 
Hpofheker Lahusen in Bremen. Da Nachahmungen, kaufe man 
von jetzt ab nur noch unter dem Namen „Jodella®, welcher ſich von 
außen auf jedem Kaſten befinden muß. Zu haben in allen Apotheken. 
Saupfniederlage in Thorn: Rats-, Annen- und Königliche Apotheke 
von A. Pardon. 


Lebens-Gluten! 


Weil noch das Lämpchen glüht“, — 
Raucht „SALEM ALEIKUM“, 


Die Eueh immer blüht! 


— Keine Ausstattung, nur Qualität —-. 
3 bis 10 Pf. per Stück. 
Ueber 800 Arbeiter. 


lose: 


{ I 
„Freut Euch des Lebens, 
| 
| | 


men 


ende fetale ug 
Lebens- und Nentenversicherungsverein all Gegenseitigkeit, 


Gegründet 1833. Reorganifiert 1855. 
Neue Verficherungsbedingungen vom 1. Januar 190%, 


Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkelt 
und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. 


* Anerkannt billigſt berechnete Prämien bei frühem Pividendenadzug. E 
Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarile. 5 
5 Außer den Prämienreſerven nach bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. 
Nähere Auskunft, Proſpekle und Antragsformulare koſtenfrei bei 4 

den Vertretern. 80 
In Thorn: Haupta gent Max Glässer, Gerſtenſtr. 16. 


5 


Pädagogium dstrau bei Filehne, 


Pension a. d. Lande. Von Sexta an. Erteilt Einjährigenzeugnis. 
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Chemische Waschanstalt 


und 


= Färberei 
Ad. Kaczmarkiewiez 


befindet ſich vom 1. 10. 05 


nur Gerberstrasse 1315 pt. 


neben der 
Töchterſchule und Bürgerhoſpital. 


Abgelagerten 


Weisskalk, 


vorzüglich zum Putzen geeignet, ferner 


Zement, 
Gyps u. 
Rohrg webe 


Carl Kleemann, Thorn. 


Lagerplatz: Mocker⸗Chauſſee. 


— — — 


beſter Magen⸗ und 


Cholerabitter, 


beſtens bewährt in den Cholera⸗ 
Lazaretten des Feldzuges 1866, 
ſollte in keinem Haushalt fehlen. 


Alleinige Fabrikanten 
Seide! & Co., Breslau. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern zc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Laden 


für jedes Geſchäft paſſend, eventuell 
mit Wohnung und großen Speicher⸗ 
räumen in meinem Hauſe 

Neustadt. Markt, Ecke Gerechteſtr. 
per ſofort, oder ſpäter billig zu ver⸗ 
mieten 


Bäckerei J. Kurowski, 
Inhaber: Otto Friedrich. 


Friseur-Laden 


— 
8 
= mit RI. Wohnung vom 1. 10. 
S zu vermieten. . 

= R. Schultz, Friedrichſtr. 6. 


Bromb.:Voritadf. 


Freundliche Wohnung, Stube, 
Kabinett, Entree, Küche, für 13 M. 
Kellerwohnung Stube und Küche 
6,50 M. von gleich zu vermieten. 

Wittjohann, Meitenfitahe 137. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, heller Küche und 
Zubehör, ſowie zwei kleinere Woh⸗ 
nungen mit reichlichem Nebengelaß 
ſind zu vermieten Kirchhofſtr. 54. 
E IDEEN Ze TREERS 


Freund. Parlemewohnung, 


3 ſep. Eingänge) beſt. aus 4 Zim., 
üche, Zubehör. u. ſch. Gartengel. 
v. ſof, od. ſpäter bill. zu vermieten 
Photograph Jacobi, Mauerſtr. 52. 
TCCTCTTCTTTCT—TT—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T—T———— 


Wohnung, 1. Etage, 3 Zimmer, 
Entree, Balkon, helle Küche, vom 
1. 10. zu vermieten Mellienſtr. 123. 


!. ̃ —. 
* h 3 Zimmer, helle Küche, 

0 Hung, Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 J.. 


Mellienſtr. 156 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdejtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 11. cr. ab zu vermieten. Näheres 


im Baugeſchäft Friedrichſt.. 2. 
Frdl. Wohn., 4. Et., M. 2803. verm. 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Balkon-Wohnung, 


3 Zimmer, Entree, Küche u. Zub. voll⸗ 
ſtändig renov., z. verm. Schulſtr. 22. 


2 möblierte Zimmer 
mit Burſchengelaß von ſof. zu verm. 
Schuhmacherſtraße 24, parterre. 
EN SE ET ————— 
55 f zu vermieten. 
llt möhl. Zimmer Zu erfragen 
Gerſtenſtraße 8 parterre. 
Möbliertes Zimmer 
mit Frühkaffee zu vermieten 
Seglerſtraße 7. Herzberg. 


Elegani möhl. Wohnung 


zwei große Zimmer 
nach vorne, I. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


Mö J. Zimmer z. v. Schillerſtr. 20. 


Nr. 235 


— 


YEr: 


hellinterhaltunss-Bellase zu-Thorner Zeituns] 


Das Abnenbild. FL 


Roman von Anna Maria Witte. 
r 


(5. Fortſetzung.) 


Veras Zähne ſchlugen vor Froſt und Aufregung auf- 
einander. Am liebſten wäre ſie doch umgekehrt. Ihr Unter⸗ 
nehmen war eigentlich gar zu abenteuerlich. Was mußte man 
von ihr denken, wenn man ihre Anweſenheit hier entdeckte. 
— Beſſer war es, ſie ging nicht weiter. Schon wollte ſie den 
Fuß zurücklenken, als ſie in einiger Entfernung einen Licht⸗ 
ſtreif entdeckte. Sie war am Ziele. An der Wand gegen⸗ 
über ſah ſie eine Eichenguirlande in Relief geſchnitzt, durch 
die ein matter Lichtſchein drang. Er mußte aus dem Neben⸗ 
zimmer kommen. Vera bemühte ſich vergebens, hindurch⸗ 
zublicken, der Spalt war zu ſchmal. Wer hatte ihr denn 
erzählt, daß die Stelle, durch welche man hineinſehen konnte, 
an der Rückwand leicht erkenntlich war. 

Während ſie nach einer Lücke ſuchte, hörte ſie plötzlich 
Stimmen. 

„Der Champagner iſt gut, Lehmann, 
wüßte, daß wir denſelben austrinken.“ 

„Und ſein Sohn ſein Geld verſpielt,“ tönte eine andere 
Stimme lachend dazwiſchen. 

„„Bis jetzt habe ich es euch noch immer abgenommen,“ 
die Antwort klang etwas dumpf, aber Vera konnte deutlich 
unterſcheiden, daß Alfred Lehmann ſprach. 

„Daß du aber jetzt durchgeſetzt haſt, daß wir allein ſind, 
und ſpielen und trinken können, ſo viel wir wollen, ohne 
daß deine Eltern uns ins Gehege kommen, das iſt mir doch 
noch ſpaniſch!“ 

„Beſonders deine Mutter, 
gönnt!“ 

„Den Wein trinkt ſie lieber ſelbſt,“ lachte Alfred. 

Vera fühlte ſich durch die Unterhaltung, deren Zeuge 
ſie auf dieſe Art wurde, aufs tiefſte angewidert. Welch 
liebenswürdiger, ergebener Sohn der junge Lehmann war, 
und wie ſeine Kumpane ſeine Eltern hochſtellten. 

„Es war auch zu ekelhaft, daß du noch immer als dum⸗ 
mer Junge behandelt wurdeſt und nichts tun und laſſen 
konnteſt ohne ſie. Das hat dir auch nur beim Militär ge⸗ 
ſchadet, aber deſto erſtaunter war ich, daß, als du uns heute 
vorſchlugſt, eine Zigarre in deinem Zimmer zu rauchen, die 
Alten nicht mitkamen.“ 

„Ich auch!“ — „Ich auch!“ tönte es durcheinander. 

„Es war ja ſehr liebenswürdig von deinem Alten, uns 
bei ſich eine Zigarre zu geſtatten, aber doch ſonderbar, daß 
er nicht wie bei unſerm erſten Hierſein, und wie es immer 
in Rheinbeck der Fall war, mit in deine Stube kam.“ 

„Und deine Alte, die immer aufpaßte, wie viel man 
trank.“ - 

„Soll ich euch das Geheimnis verraten? Ihr werdet 
ſtaunen,“ antwortete Alfred Lehmann. 

Bei dieſen Worten hemmte Vera, welche ſchon das Zim⸗ 
mer unverrichteterweiſe verlaſſen wollte, ihren Schritt. Sie 
wollte ſehen, ob die Ahnung, welche ſich ihr bei den Ge⸗ 
ſprächen der jungen Leute aufgedrängt hatte, ſich bewahr⸗ 


ite. 
„Ich ertrug die ewige Bevormunduna nicht mehr und ſo 


wenn dein Alter 


die niemand einen Spaß 


(Nachdruck verboten. 


faßte ich die Eltern bei einer empfindlichen Stelle. Seht 
euch mal das Bild da an.“ 

„Famoſes Weib! — Schöne Perſon,“ klang es dazwiſchen. 

„Das iſt die Ahnfrau des Hauſes Ellerſtein; die Sage 
ſagt, ſie träte ab und zu aus dem Rahmen. — Meine Alten 
hatten natürlich eine Rieſenangſt, daß das mal geſchehen 
könge und wollten das Zimmer unbenutzt laſſen. Da bat 
ich es mir aus. Erſtens ſtößt es nur an mein Schlafzim⸗ 
mer, iſt alſo vollſtändig ungeſtört, und dann hatte ich ſo⸗ 
fort einen Plan gefaßt, den ich langſam ausgeführt habe.“ 

„Du haſt Lise h es ginge um, — ausgezeichnet, aus⸗ 
gezeichnet!“ in brüllendes Gelächter erklang, dazwiſchen 
Klirren der Gläſer. 

„Proſt, Alte, da oben, das haſt du gut gemacht, daß du 
uns einen ungeſtörten luſtigen Abend verſchaffteſt.“ — 

„Der Zufall kam mir zu Hilfe,“ fuhr Alfred fort. „Meine 
Alten haben den Wahlſpruch, „leben aber nicht leben laſſen,“ 
denn wenn ich mal mehr Geld verbrauche, als ſie für gut 
halten, dann iſt gleich der Teufel los. Ich kam alſo vor 
einigen Wochen etwas angeheitert nach Rakow, und meine 
Alte ſagte mir den nächſten Tag auf den Kopf zu, daß ich 
einen Kater habe. — Da ſagte ich ihr, ſie würde auch ſo 
ausſehen, wenn ſie das erlebt, was ich erlebt hätte, die Ahn⸗ 
frau habe ſich mir gezeigt! — Das Geſicht von der Alten! 
— Am Nachmittage wußten es alle. Jedem hatte ſie es 
voller Entſetzen mitgeteilt. Nach drei Wochen erzählte ich 
es wieder, um es glaubwürdiger zu machen, und vorgeſtern 
habe ich es wieder ſpuken laſſen, um ſicher zu ſein, daß die 
Alten uns hier nicht überraſchen.“ 

„Aber daß ſie dich in dem Zimmer laſſen,“ warf eine 
Baßſtimme ein. 

„Das wollen ſie auch nicht, ich fürchte, ich habe es etwas 
zu ſchlimm gemacht und prahle deshalb mit meinem Mut.“ 

„Den er nämlich nicht beſitzt.“ 

„Na, ob es euch ſo gleichgültig wäre, wenn das Bild 
plötzlich lebte,“ — 

„Ich würde die Schönheit an mein Herz drücken und ihr 
die Luſt verleiden, zu ſpuken.“ — 5 

„Ich glaube, wir ergriffen alle das Haſenpanier.“ — 

„Vor einem Bilde?“ — Wieder erſcholl Gelächter bis zu 
Vera, welche atemlos dem Geſpräch lauſchte. — 

„Nein, nein, ich bin ehrlich,“ ſagte Alfred, „wenn ich hier 
allein wäre, und die vor 300 Jahren Geſtorbene träte 
wirklich aus dem Rahmen, ich wäre mehr tot als lebendig 
und miede dann auch das Zimmer.“ 

„Was ſind eigentlich noch für Räume im Turm?“ 

„Nur meine beiden Zimmer.“ 

„Unſinn, Alfred, dazu iſt der Turm zu breit, auch ſteht 
man Fenſter.“ Vera merkte, daß von dem Raum die Rede 
war, in dem ſie ſich befand. 

„Ach, dann wird es wohl der verfallene Aufgang ſein, 
der hier geweſen ſein ſoll. Papa läßt an dem alten Flügel 
nichts mehr reparieren. Er läßt es allmählich verfallen. 
Die Vorderſeite it doch auch viel eleganter.“ — — Das 


Geſpräch kam auf das Schloß. — Vera ging langſam zurück, 


ſie hatte genug gehört. — Darum alſo vermied Lehmann 
junior geſtern ſo gefliſſentlich von der myſteriöſen Er⸗ 
ſcheinung zu ſprechen. — Es war ihm peinlich, Fremde 


ſo oſtentativ zu belügen. — EAN 

Schade, daß fie der Freundin ihr Erlebnis nicht erzählen 
konnte. Sie fürchtete, man würde ihr Vorwürfe machen, 
und beſchloß deshalb, das Unternehmen zu verſchweigen. 

Es war ihr lieb, daß Elsbeth und Ruth noch nicht heim⸗ 
gekehrt waren. Sie hatte den geeignetſten Zeitpunkt für 
ihr Abenteuer gewählt. — 2 

Es war ihr manches klar geworden. — Elsbeth hatte 
ihnen ſchon erzählt, daß Alfred Lehmann in dem Nenomme 
ſtand, gern zu trinken und zu ſpielen, und ihn die Eltern 
nur ſelten zur Stadt ließen. — Nun lud er ſich feine Ge— 
nojjen ein, und hielt die Eltern durch Angſt vor Spuk von 
ſeinem Zimmer fern, um ungeſtört hier ſeinen Paſſionen 
zu frönen. 13 

Er wurde Vera immer unangenehmer. — Eigentlich war 
es gut, daß ſie den Anblick der Spieler nicht gehabt hatte. 

Daß aber noch niemand verſucht hatte, die alte Tür 
öffnen zu laſſen und dieſen Eingang zu erforſchen, wunderte 
ſie eigentlich. Sie verſtand nicht, wie man ein Haus be⸗ 
ſitzen und nicht jeden Winkel desſelben erforſcht haben könne. 
Für ſie hätte es Intereſſe gehabt, Lehmanns ſchienen ganz 
anders über ſolche Sachen zu denken. i 

Als Elsbeth und Ruth nach Hauſe kamen, hatte ſie ihre 
Erregung überwunden, aber ſie war doch froh, daß ſie 
Alfred Lehmann in den Tagen, die ſie noch auf Rakow ver- 
lebten, nicht wiederſah. & 


Neuntes Kapitel. 


„Halt, Ellerſtein, wohin eilen Sie denn bei dieſer Tempe⸗ 
ratur? — Sie beabſichtigen wohl, ſich in den heißen Muſik⸗ 
ſaal zu begeben, um die Sucher heut abend ſingen zu hören? 
— Das ſcheint mir denn doch ein recht problematiſches Ver⸗ 
gnügen zu ſein. Aber, warum antworten Sie denn nicht?“ 

Graf Burgau, eine der Spitzen daheim in der nord- 
deutſchen Reſidenz, dem es bereits zur Gewohnheit gewor⸗ 
den, über die Hitze zu klagen, der ſelbſt auf den Schnee⸗ 
feldern Sibiriens Tropenglut empfunden hatte, trat dem 
des Wegs daher kommenden Attachee, Baron Ellerſtein, 
entgegen und blickte mit ſeinen runden braunen Augen 
fragend zu der Hünengeſtalt auf. 

„Sie haben mich bis jetzt noch nicht zu Worte kommen 
laſſen, mein Beſter,“ entgegnete der Angeredete mit feinem 
Lächeln, „und warum ſetzt es Sie in Erſtaunen, mich im 
Muſikſgal zu ſehen? Um eine ſchöne Stimme zu hören, er⸗ 
trüge ich noch einige Grade mehr.“ 

„Eigentlich haben Sie nicht ſo unrecht. Johannisbad 
bietet wenig genug des Intereſſanten. Reiſe auch bald wie⸗ 
der ab. Uebrigens, haben Sie die zuletzt angekommenen 
Gäſte unſeres Hotels geſehen? Eigentümliche Erſcheinun⸗ 
gen, Baron. Ein Elternpaar mit Tochter. Es iſt Ihnen 
ja nicht fremd, daß ich alles weiß, man nennt mich nicht um⸗ 
ſonſt den Geheimpoliziſten der Bäder. Eltern ganz zweifel⸗ 
los Parvenüs; Tochter jedenfalls in höherer Dreſſur ge⸗ 
weſen, mit ſchönem blonden Haar und ſehr eleganter 
Toilette, — viel Dienerſchaft ...“ 

„Pardon, Graf, ich bin aber noch ohne Billet.“ — Baron 
Ellerſtein unterbrach die Tiraden ſeines Begleiters mit 
einer Entſchloſſenheit, welche den andern beinah aus dem 
Text brachte, allein er hielt es für ein Zeichen ſchlechter 
Erziehung, unpünktlich zu ſein und bei einem Konzert die 
anderen Gäſte durch ein Zuſpätkommen und unvermeidliches 
Stuhlrücken zu ſtören. „Außerdem naht dort Ihre ſchöne 
Freundin, Lady Blendon, ich bin alſo beruhigt über die 
Frgge, wie Sie Ihren Abend verbringen. Auf Wieder⸗ 
ſehen!“ Baron Ellerſtein lüftete den Hut und wandte ſich 
mit eiligen Schritten dem Muſikſaale zu. \ 

Lady Blendon war ſehr weiß und ſehr blond. Ihr et- 
was langes Geſicht und der Ausdruck ihrer Augen verleug⸗ 
nete keinen Augenblick die Amerikanerin. Sie wuſch alle 
Abend ihr Haar mit Soda, und wunderte ſich darüber, daß 
das Blond immer fahler wurde. Wie die meiſten exotiſchen 
Damen war ſie als Ausländerin in den Kreis des Bade⸗ 
ortes lanciert der die Creme revräſentierte ohne daß man 


genügte. 


= 


fragte, woher ſie ſtamme. Sie war Amerikanerin, — das 
ii Sie ſprach nur engliſch und hatte eine etwas 
überlegene, reſervierte Art. Graf Burgau hatte eine Vor⸗ 
liebe für fie gefaßt, einzig deshalb, weil er Zeit ſeines 
Lebens für Ausländerinnen geſchwärmt und weil er (durch 
wen, wurde nie erörtert) erfahren, daß der ſtets unſichtbar 
bleibende Gatte der Dame zu den amerikaniſchen Nabobs 
zählte. — Weiter wußte man nichts über fie. — _ 
Während der Graf auf ſie zutrat und ſich ihr zum Be⸗ 
gleiter auf ihrem Spaziergange anbot, hatte Ellerſtein den 
Saal erreicht, in dem das Konzert ſtattfand und gab ſich 
mit vollſter Seele dem Genuß der herrlichen Frauenſtimme 
hin, als die Türen des Saales noch einmal, ziemlich ge⸗ 
räuſchvoll geöffnet wurden. Unwillkürlich blickte alles nach 
den Eintretenden, ein älteres Ehepaar und ein junges Mäd⸗ 
chen, welche der junge Diplomat in den acht Tagen ſeines 
Hierſeins noch nicht geſehen hätte, drangen etwas rückſichts⸗ 
los und ſtörend bis zu ihren Plätzen vor, welche ſich zufällig 
neben denen des Barons befanden. — Ellerſtein blickte ſeine 
Nachbarin, unwillig über die Störung, an. Das blonde 
Haar und die elegante Toilette der Jüngeren fielen ihm auf. 
Es gefiel ihm auch, daß dieſe durch eine Bewegung ihre 
Mutter aufmerkſam zu machen ſchien, etwas leiſer aufzu⸗ 
treten. — Das Konzert nahm ſeinen Verlauf, und der junge 
Attachee hätte jedenfalls weder das Ehepaar, trotz der Bril⸗ 
lanten, mit der die ältere Dame behängt war, und die ihr 
ſelbſt am meiſten zu imponieren ſchienen, noch das junge 
Mädchen einer beſonderen Beachtung gewürdigt, wenn nicht 
durch eine unbegreifliche Verwechſelung der Garderoben⸗ 
Nummern Ellerſtein in den Beſitz eines Damenmantels ge⸗ 
langt wäre, welcher ſich als das Eigentum ſeiner blonden 


Nachbarin erwies. der e i Tore) 
* 0 4. 


Im Schnee. 


Skizze aus Sibirien von Herbert von der Oſten. 
(Nachdruck verboten.) 


Ein einſames, reizloſes Tal, begraben im Schnee, fünf⸗ 
tauſend Meilen von Petersburg entfernt. In der Ferne 
leuchten weißflimmernd die Höhen des Jablonoi⸗Gebirges, 
zwiſchen den graugrünen Waſſern der Schilka krachen Eis⸗ 
ſchollen, die in reißender Haſt nach Süden ſtürmen. 

Geſpenſtiſch huſcht der Schein eines Reiſigfeuers über 
die eiserſtarrte Wildnis. Ein paar Bauern mit froſtblauem 
Geſicht kauern daneben. Sie warten auf eine Fähre, die 
ſie ihrem armſeligen Heim am jenſeitigen Ufer zuführt. 
Ihre blöden Augen folgen mit ſtumpfem Ausdruck dem vor⸗ 
überhaſtenden Eiſenbahnzuge, welcher neue Reſerven zum 
Kriegsſchauplatze bringt. Sie wiſſen vielleicht nicht einmal, 
daß ihr Zar Krieg führt. Es kümmert ſie auch wenig. Sor⸗ 
gen tun ſie ſich nur darum, daß der „Iſprawnik“ im Verein 
mit dem Ortshändler ihnen wieder den größten Teil ihres 
ſchwer erarbeiteten Geldes abpreſſen will. Das iſt ihnen 
wichtiger, als alle Kriege der Welt. 

Die Frau aber, die in Begleitung eines ebenfalls bäue⸗ 
riſch gekleideten Mannes am Flußrande ſteht, die denkt an 
den Krieg. Mit ſtarrem Blick folgt fie dem davonraſenden 
Zuge. All die kaum vernarbten Wunden ihres Herzens 
brechen blutend auf. Ein Zug, wie dieſer da, war's ge⸗ 
weſen, der vor ſechs Monaten ihren Gatten nach dem fernen 
Oſt⸗Aſien trug, wo er in der Schlacht am Schaho fallen 
ſollte, während der einzige Sohn langſamen Tod hinter den 
Wällen von Port Arthur für den Kaiſer ſterben mußte, deſſen 
harter Befehl die Schweſter zu einem Leben veurteilt hatte, 
das tauſendmal ſchlimmer war wie der Tod. 

Ohnmächtiger Zorn und Bitterkeit durchſtürmten bei 
dieſem Gedanken die Bruſt der Mutter, die durch die eiſigen 
Wüſten Sibiriens zog, um das Elend der Tochter zu teilen, 
welche ihre Begeiſterung für die freiheitlichen Beſtrebungen 
ihrer Univerſitäts-Genoſſinnen mit Zwangsarbeit in den 
Bergwerken von Kara büßte. 

Frau Dimitrownas mutiges Herz bebte nicht zurück vor 
all den Entbehrungen, die ihrer harrten. Sie war ja ſo 
glücklich, daß ihr Gnadengeſuch erhört worden und man die 
Tochter des gefallenen Helden zum „freien Kommando“ be⸗ 
gnadigt, wo ſie beide zuſammen in eigenem Blockhartfs leben 
durften. Viel zu langſam für ihre Sehnſucht war der 
ſchleichende Gang der Etappenzüge geweſen. Sie hatte ſich 


ſchon vor Wochen von der Eskorte getrennt und war allein 
im Poſtſchlitten durch die Oeden Transbeikaliens geeilt. 
Seht hemmten die wilden Waller der Schilka die Weiter⸗ 
fahrt. a 

Den Vorſchlag des Burjetenkutſchers, einige Wochen in 
der Poſtſtation zu warten, bis der Fluß ſo feſt zugefroren, 
um den Schlitten tragen zu können, hatte ſie empört zurück⸗ 
gewieſen. Lieber vertraute ſie ſich dem jungen Fährmann 
an, der ſich für hohen Lohn bereit erklärt hatte, ſie in ſeinem 
Kahn über die Schilka zu fahren. 


Vorſichtig ſchob er jetzt ſein leicht gebautes Fahrzeug 


über die dünne Eisſchicht, welche den Uferrand bedeckte. 
Mehr taſtend wie gehend, folgte ihm Frau Dimitrowna. 

Mit kühnem Schwunge hatte der Mann ſein Boot in 
die wildaufſpritzenden Waſſer getrieben. 

„Nun ſchnell hinein,“ rief er ſeinem Fahrgaſt zu, denn 
ein leiſes Kniſtern in der Eisdecke zeigte, daß ſie nicht mehr 
lange ſtandhalten würde. 

Endlich war Frau Olga geborgen. In jagender Halt 
ſchoß das Boot dahin. Um ſie herum toſten und krachten 
die Eisſchollen, die der Mann, ſo gut es ging, mit den Ru⸗ 
dern und eiſernen Haken fernhielt. Gurgelnd leckte die 
eiſige Flut an den Planken des Schiffchens. 

Eine halbe Stunde dauerte dieſes Spiel mit dem Tode, 
daun hatten die ſehnigen Arme des Fährmanns den Nachen 
an das Land getrieben. Mit dem Aufgebot ihres ganzen 
Willens gelang es Frau Dimitrowna, auf dem ſpiegelnden 
Eisboden des Ufers feſten Fuß zu faſſen und ſich durch den 
wehenden Schnee nach der nahen Poſtſtation durchzukämpfen. 

Am nächſten Morgen hatte der Poſtvorſteher für ein 
Reitpferd und einen berittenen Führer geſorgt. 

Durch ein Gewirr wilder Felſenſchroffen führte der Weg 
ſteil empor. Gähnend taten ſich die Abgründe vor der ein⸗ 
ſamen Reiſenden auf, jb ten die Schluchten neben ihr 
zum ſteinigen Bett der Schilka nieder. Schauerlich klang 
das dumpfe Brauſen des Stromes, der ſich mit allen Kräften 
gegen die ihn umſpannenden Eisbande zu empören ſchien. 
Vom fahlen Himmel rieſelte in dichten Flocken der Schnee. 
Wie ein Leichentuch breitete er ſich über die traurige Oede. 

Mühſam nur vermochten die überangeſtrengten Pferde 
ſich auf dem Eiſe zu behaupten. Stunde auf Stunde ver⸗ 
ging. In ſtechendem Schmerz krampften ſich Frau Dimi⸗ 
trownas Augenlider zuſammen, kaum vermochte fie noch 
in dem grauen Dunſtmeer, das ſie umgab, die Geſtalt ihres 
Führers zu erkennen. Mit dem Mute der Verzweiflung 
trieb Frau Dimitrowna das erſchöpfte Tier vorwärts, ſie 
kannte kein Erbarmen; denn wenn es ſtillſtand, eine Stunde 
nur, ſo war es ihr Tod und ſie wollte nicht ſterben, nur jetzt 
nicht, nicht ehe fie ihr Kind wiedergeſehen. 

Neue Stunden zogen vorüber. Wie graue Geſpenſter 
krochen die Nebel aus dem Dickicht. Im Schnee begraben, 
wie die Geſtalten erfrorener Menſchen, ſtanden die Fichten⸗ 
bäume am Wegrand. Es wurde Abend. Da endlich, end⸗ 
lich tauchten die Umriſſe menſchlicher Wohnungen vor 
ihnen auf. 

„Uſt⸗Kara“, ſagte der Führer. Durch einen blutſcharfen 
Hieb ſpornte er ſein Pferd an, daß es die ſteile Höhe nahm, 


welche ſie noch von der Sträflingskolonie trennte. 


Hart am Ufer der toſenden Kara klommen ſie empor. 
Frau Dimitrowna ſchlug das Herz in lauten, angſtvollen 
Schlägen, als ihr Blick auf die ſchwarzen, verwitterten Ge⸗ 
fängniſſe fiel, deren halbzerfallene Mauern einen ſchreienden 
Gegenſatz zu den Offizierswohnungen bildeten, mit ihren 
wohlgepflegten Gärten. Grau getünchte Bauernwohnungen 
lagen dazwiſchen, endloſe Kaſematten, die den Soldaten zum 
Aufenthalt dienen mochten. 


In einer tiefen Sandgrube arbeiteten an dreißig bis 


vierzig Sträflinge an dem Bloßlegen einer Goldſchicht. 

Keiner ſprach ein Wort, man hörte nur das Klappern der 
Werkzeuge und das Klirren der Ketten an den Fußgelenken 
der Sträflinge. 

Die Koſaken, die an dem Wachtfeuer ihren Tee kochten, 
ſchienen das Troſtloſo dieſes Anblicks nicht zu empfinden. 
Sie lachten und ſchwatzten. Wie Statuen hielten die wacht⸗ 
habenden Koſaken neben den Sträflingen, die Rechte auf 


das aufgepflanzte Bajonett geſtützt, das Gewehr ſchußbereit 


über der Schulter. c 4 

Vor dem Hauſe des Gouverneurs hielt Frau Dimi⸗ 
trownas Führer. Mit bebenden Händen übergab Olga ihre 
Beglaubigungspapiere dem ſtattlichen Offizier, der ſich ihr 
als Oberſt Nicotin vorſtellte. Ein befangenes Lächeln alitt 


bei den Fragen der geängſtigten Mutter über ſein Geſicht. 
Wie ſollte er bei tauſend Gefangenen von jeder einzelnen 
willen, aber er hatte Mitleid mit der armen Mutter und bot 
ihr Gaſtfreundſchaft für die Nacht an. 1 i 
Frau Dimitrowna ſah ein, daß ſie an dieſem Abend 
nicht mehr zu ihrer Tochter gelangen konnte. o ließ ſie 
ſich in das ihr beſtimmte Zimmer führen. Gierig ſchlürfte 
fie den heißen Tee, den die Gaſtfreunde ihr a wäh⸗ 
RL die zu Tode ermatteten Glieder auf dem Bett aus⸗ 
reckte. 5 
Der Oberſt durchblätterte indeſſen die Liſte ſeiner Ge⸗ 
fangenen. Mit faſt angſtvollem Ausdruck hafteten ſeine 
Blicke auf der Tafel, welche die Namen der Toten trug. Bei 
jedem neuen Blatt, das er aufſchlug, fürchtete er den Namen 
Marfa Dimitrownas zu finden — aber ſie ſtand nicht unter 
den Opfern verzeichnet, welche die verpeſtete Luft der Ge⸗ 
fängniſſe, die Fieber dünſte, die aus dem moraſtigen Boden 
aufſteigen, gefordert. Da endlich hatte er den Namen ge⸗ 
funden, aber einen Vermerk über eine Begnadigung zum 
„freien Kommando“ fand er nicht. 
Eine Falte ſtand auf ſeiner Stirn, als er die Akten über 


Marfa Dimitrowna beiſeite legte. 


Nun, ſehen mochte die Mutter wenigſtens ihr Kind. 
Einer der Offiziere führte Frau Olga am nächſten Morgen 
zu dem Frauengefängnis. 

Troſtlos lag es da in der trüben Beleuchtung des däm⸗ 
mernden Wintermorgens. Barſch klang das „Starſchs“ 
der Wache, die vor Frau Dimitrownas Begleiter das Ge⸗ 
wehr präſentierte. 

Ein Koſakenkorporal, einen mächtigen Schlüſſelbund in 
der Hand, übernahm die weitere Führung des Gaſtes. Ein 
niedriger, dunkler Korridor tat ſich vor Frau Dimitrowna 
auf. Wie entſetzt prallte ſie zurück vor der grauenvollen 
Luft, die ihr entgegenſchlug, feucht, dumpf, durchtränkt von 
tauſend widerlichen Gerüchen — und hier, hier hatte ihr 
Kind zwei Jahre geatmet! 

Der Korporal hatte die Tür der erſten Kamera aufge⸗ 
ſchloſſen und ein rauhes „Smirno“ (ſeid ſtill) den Gefange⸗ 
nen zugeſchrien. 5 

Frau Dimitrowna ſtand in einem viereckigen Gemach. 
Zwei ſtark vergitterte Fenſter warfen einen matten Licht⸗ 
ſchein in den öden Raum. Die aus Holzſtämmen aufge⸗ 
türmten Wände waren ſchwarz vor Schmutz wie die Dielen, 
in deren Löcher und Rinnen die Frauen ſchmutziges Waſſer 
gegoſſen haben mußten; denn ein widerlicher Geruch ſtieg 
aus ihnen empor. ; 

Der Korporal ſchien dabei nichts Erſtaunliches zu finden. 
Mit barſcher Stimme befahl er Nr. 12, vorzutreten. 

Aus der Reihe der Weiber, die dicht aneinandergedrängt 
auf den von Ungeziefer wimmelnden Holzpritſchen kauerten, 
löſte ſich eine hagere Geſtalt in ſchmutzigem, zerriſſenem, 
grauem Rock. Frau Dimitrowna ſtreckte wie abwehrend 
beide Arme aus: „Nein, nein,“ wollte ſie rufen, „das iſt 
nicht meine Marfa, meine ſchöne, ſonnige Tochter.“ — Aber 
„Mutter“ klang es wie ein irres Aufſchluchzen von den 
blaſſen Lippen der Gefangenen. Die anderen Weiber be⸗ 
trachteten mit neidiſchen Blicken die Szene. ; 

„Die Marfa hat Glück wie ein Schwein,“ ſagte eine 
gemein ausſehende Dirne. „Paßt auf, die kommt jetzt ins 
freie Kommando, da darf ſie ſich von ihrer Mutter pflegen 
laſſen. Ja, wenn man den Aufſeher zum Liebſten hat, da 
braucht man ſein Wurm nicht auf der Diele zur Welt 
bringen.“ 5 \ 

Frau Dimitrowna taumelte zurück. In Todesangſt 
ſuchte ihr Blick den der Tochter, aber die eingeſunkenen 
Augen des Mädchens hafteten ſcheu auf dem Bodeg, eine 
flammende Röte ſchlug in ihr fahles Geſicht, während ſie 
mit geſenktem Kopfe der Mutter auf den Flur hinaus folgte. 

Der Korporal ging mit verdroſſenem Geſicht vor der 
Türe auf und nieder. Die Geſchichte der Marfa mit ſeinem 
Vorgänger hatte ſchon genug Aergernis gegeben und nun 
rührte dieſes alberne Geſchöpf ſie noch einmal auf, und die 
alte Frau tat, als habe man eine Heilige geſchändet. 5 

Frau Dimitrowna war noch immer nicht fähig, zu 
ſprechen. Vor ihrem geiſtigen Auge ſtand das Bild der 
Marfa, die der Stolz und der Liebling ihres Hauſes geweſen, 
ein ſtechender Schmerz drohte ihr die Bruſt zu ſprengen. 

„Mutter, o Gott! Du weißt nicht, wie wir hier leben,“ 
ſtammelte das Mädchen mit gebrochener Stimme. „Ich war 
faſt am Sterben, und es war das einzige Mittel, um ein 
Kiſſen unter den Kopf und etwas anderes zu eſſen zu bekom⸗ 


Aa 
Nat 


Das würde die Ausſichten heute ſehr zu ihren Gunſten ver⸗ 


men, wie dieſes dumpfige Brot und die ſchreckliche Gerſten⸗ 
ſuppe mit widrigen Fettklumpen, die als Fleiſch bezeichnet 
5 Ich fror ſo des Nachts und er ſchenkte mir eine 

. \ 
Frau Dimitrowna hörte nichts mehr. Stumm wandte 
ſie ſich ab. Mit taumelnden Schritten ging ſie hinaus. Plan⸗ 
los irrte ſie durch die verſchneiten Gaſſen der troſtloſen Ort⸗ 
ſchaft, bis fie vor Erſchöpfung zuſammenbrach. 

Tief wühlte ſie ihr Geſicht in den eiſigen Schnee, als 
könne der den Schmerz kühlen, der ihr brennend am Herzen 
fraß, den glühenden Haß, der ihr faſt das Denken lähmte. 

Kalt fuhr der Wind über ſie hin, ſie rührte ſich nicht. 
Weshalb ſollte ſie den Tod jetzt noch fliehen? Was ſollte 
ihr das Leben? Doch dann dachte ſie an den Sohn im fer⸗ 
nen Port Arthur. Sie wollte ſich aufrichten, aber ſie konnte 
es nicht mehr. Vor ihren Ohren tanzten flirrende Funken. 
— — Sah fie den Flammenſchein aus den Feuerrohren 
der Japaner glühen, ſah ſie unter den brechenden Mauern 
des erſtürmten Forts an ſeines Generals Krontradenkos 
Seite den Sohn liegen? Sah ſie das rote Blut, wie es in 
breitem Strom aus der durchſchoſſenen Bruſt floß? — — 

„Mein Borris,“ flüſterten die erſtarrenden Lippen. 

Vom Himmel rieſelte der Schnee dichter und dichter. 
Wie eine weiße, kühle Decke legte er ſich über die Unglück⸗ 


liche und ſanft löſchte er den Haß in dem brechenden Herzen. 


Ob es ein größerer Vorzug iſt, blond oder brünett ge⸗ 
boren zu ſein, das wird ſich jetzt ausweiſen, wenn die For⸗ 
ſchungen von Dr. Schrubſall ſich beſtätigen, von denen das 
Pariſer Bulletin für Therapie ſpricht. Dieſer Arzt hat er⸗ 
gründen wollen, ob ſich zwiſchen blonden und brünetten Per- 
ſonen ein Unterſchied im Geſundheitszuſtand nachiwerjen 
läßt. In einem großen Durchſchnitt genommen, ſcheinen 
die Ergebniſſe eine verneinende Antwort zu bedeuten. Die 
Blonden ſollen allerdings allen rheumatiſchen Leiden mehr 
unterworfen ſein, auf der anderen Seite wieder weniger 
zu nervöſen Krankheiten, zu Tuberkuloſe und Krebs neigen. 


ſchieben, wenn die Gerechtigkeit ſie nicht wiederum ſtärker 
mit Kinderkrankheiten belaſtet hätte, ſo daß von den Blon⸗ 
den eine verhältnismäßig größere Zahl ſchon im Kindes⸗ 
alter ſtirbt, als von den Braunen. Im übrigen wird das 
Gleichgewicht dagegen wieder hergeſtellt durch die größere 
Anfälligkeit der letzteren gegenüber der Tuberkuloſe. Wenn 
jener Arzt ermittelt hat, daß die ungeſündeſten und dabei 
meiſtbevölkerten Viertel der Städte hauptſächlich von brü⸗ 
netten Menſchen beſetzt ſind, ſo erklärt er dieſe ſonderbare 
Erſcheinung dadurch, daß eben die Blonden durch die größere 
Behaftung mit Kinderkrankheiten in einer ſo ungeſunden 
Umgebung zeitig zum Ausſterben gebracht werden. Es fehlt 
jetzt nur noch, daß ein anderer kundiger Franzoſe Haarfärbe⸗ 
mittel erfindet, die ſo wirkſam ſind, daß ſie auch die hygie⸗ 
niſchen Vorteile der betreffenden Haarfarbe gewähren. Dann 
würde man ſelbſtwerſtändlich alle Kinder brünett färben, da⸗ 
mit ſie in der erſten Jugend möglichſt vor Krankheiten ge⸗ 
ſchützt ſind, und ſpäter kann man dann nötigenfalls die 
blonde Farbe wieder herſtellen oder brünette Kinder blond 
et damit fie ſtatt der bösartigen Krankheiten der Tuber⸗ 
uloſe, des Krebſes und der Nervoſität dem immerhin weni⸗ 
ger gefährlichen Rheumatismus ausgeſetzt ſind. Nur ſchade, 
daß das alles blauer Dunſt iſt. 


Ee Ratgeber e 


Gegen Schreibmüdigkeit und Schreibkrampf wurden 
ſchon mancherlei Mittel angeprieſen, doch hat ſich gegen 
dieſes ebenſo läſtige, als auch meiſt berufsſtörende Uebel 
einzig und allein nur ein geeignetes orthopädiſches Verfah⸗ 
ren bewährt. — Eine ohne alle Unkoſten auszuführende, der⸗ 
artige erprobte Methode beſteht in folgendem: Man nehme 


in Ermangelung von ſogenannten Turnerhantein emen ge⸗ 
wöhnlichen meſſingenen Mörſerpiſtill (Stößel) in die rechte 
Hand, ſtrecke den Arm nach abwärts und führe mit dem 
Handgelenke ununterbrochene drehende Bewegungen nach 
rechts und kinks aus, wobei man den ſtets gestreckten Arm 
zeitweiſe rechts und dann wieder gerade vor ſich hin in eine 
horizontale Lage hebt, ohne mit den drehenden Bewegungen 
der Hand auch nur einen Augenblick innezuhalten. Dieſes 
partielle Muskelturnen hebt das Uebel in einigen Tagen, 
beſonders wenn der Betreffende beim Schreiben die Regel 
beachtet, daß die Jeder nur leicht und nicht krampfhaft zu 
halten iſt und daß der erforderliche Druck einzig und allein 
nur mit dem erſten Gliede des Zeigefingers auszuüben it, 
während der Daumen nur als Auflage, nicht aber als Preſſe 
des Federſtieles zu dienen hat. 
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Die Liebe und die Strümpfe. William Lee war zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts ein ehrſamer Magiſter zu Cal⸗ 
verton in der Grafſchaft Nottingham in England, Unge⸗ 
fähr zwei Meilen von Calverton wohnte ein hübſches, junges 
Mädchen, mit welchem der Magiſter verlobt war und die er 
ſelbſtverſtändlich oft beſuchte, jo daß er einen großen Teil 
ſeiner Zeit auf der Landſtraße nach Woodbourough zubrachte, 
um einige Stunden bei der Geliebten ſeines Herzens ſein zu 
können. Miß Mary nun pflegte vom Morgen bis zum 
Abend Strümpfe zu ſtricken. Während alſo der verliebte 
Magiſter mit leidenſchaftlichen Worten die Gefühle ſeines 
Herzens ausdrückte, mußte er zu ſeinem Verdruß ſehen, wie 
ſeine Geliebte bald auf die Stiche an der Naht achtete, bald 
eine Maſche aufnahm, bald zählte, um die Ferſe einzurich- 
ten oder am Fuß zu mindern. Beklagte er ſich, ſo bewies 
ihm Miß Mary die Notwendigkeit ihrer Arbeit. Ihr Vater 
war ein Viehhändler und immer auf Reiſen und hatte ſtets 
ein halbes Dutzend guter, dicker Strümpfe nötig, um unter- 
wegs auf ſeinem Pferde gegen die Kälte geſchützt zu ſein; 
auch hatte Miß Mary noch zwei kleinere Brüder, die natür⸗ 
lich nicht barfuß laufen konnten. Das war genug, um ſelbſt 
die Geduld eines Magiſters zu ermüden, und mehr als 
einmal wünſchte William Lee die Strümpfe ſamt deren Er⸗ 
finder zum Kuckuck. Er war beleidigt, daß er wenig oder 
faſt gar nicht Gehör fand, und aus ſeinem Verdruß darüber 
entſtand der lebhafte Wunſch, Nadeln und Strickzeug auf 
ewige Zeiten abzuſchaffen. Er beſaß einige Kenntniſſe in 
der Mechanik und — wie die meiſten Menſchen, die in der 
Einſamkeit leben — eine geſchickte Hand. Nach Verlauf von 
ſechs Monaten langte er eines Tages mit einem Fuhrwerk 
vor Miß Marys Tür an; auf dem Wagen befanden ſich ein⸗ 
zelne Teile eines Apparates, welchen der Magiſter vor dem 
Fenſter, wo die fleißige Strickerin zu ſitzen pflegte, ablud. 
Darauf machte er ſich, ohne ein Wort zu ſprechen, daran, 
die einzelnen, teils hölzernen, teils eiſernen Stücke zuſam⸗ 
menzuſetzen, und nachdem dies geſchehen, begann er, immer 
ſchweigend, mit fabelhafter Geſchwindigkeit ein paar 
Strümpfe zu weben. So verdanken wir der Liebe eines 
chrſamen Magiſters die Erfindung gewebter Strümpfe. 
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Zornig ſein, heißt den Fehler anderer an uns ſelbſt 
rächen. 


22 
Wie glücklich würde mancher leben, wenn er ſich um 
anderer Leute Sachen ſo wenig bekümmerte, als um ſeine 


eigenen. 
9 . 


Wieviel Muße gewinnt der, welcher nicht darauf ſieht, 
was ſein Nächſter ſpricht oder tut oder denkt, ſondern nur 
auf das ſieht, was er ſelbſt tut. 

* 


Nichts erfaltet mehr die edelſten Gefühle eines Men- 
ſchen, als Umgang mit Perſonen, an denen man keinen 
Anteil nehmen kann. 


Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer. 
Damm, Lamm, Kamm, Stamm, Gramm, Schlamm, 
ſtramm. 


